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Wetter ostwärts
Erfolgreicher Verlauf der Angriffsoperatione« östlich des Dnjepr — Wieder Bomben auf Moskau

Schiffsbauzentrum Newcastle bombardiert
DAS Aus dem Jührerhaupkquaclier , 1. Ott . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt,
»Die Angriffsoperatlonen östlich des Dnjepr verlaufen

nach wie vor erfolgreich. Ostwärts Dnjepropetrowsk nahm
eine Panzerdivision in überraschendem Vorstoß mehrere
feindliche Batterien . Nördlich davon stieß eine andere Pan¬
zerdivision auf feindliche Panzerkräfke und vernichtete 45
von 80 sowjetischen Panzern . Der Rest wurde in die Iluchk
geschlagen.

Kampfflugzeuge griffen in der Nacht zum 1. Oktober
militärische Anlagen in Moskau an.

Im Kampf gegen Großbritannien bombardierte ein
stärkerer Kampffliegerverband das Schiffsbauzentrum von
Newcastle. In Dock- un- Werflanlagen entstanden zahl¬
reiche Brände und starke Explosionen. Weitere Luftangriffe
richteten sich gegen kriegswichtige Einrichtungen an der bri¬
tischen Osiküste und in Schottland . Lin Handelsschiff von
1500 BRT wurde versenkt.

In Nordafrika griffen deutsche Kampfflugzeuge am 30.
September mit guter Wirkung britische Zeltlager bei To-
bruk an.

Britische Bomber warfen in der letzten Nacht Spreng-
und Brandbomben auf Wohnviertel verschiedener Städte
an der Deutschen Buckst und der Ostseeküste. Die Zivilbevöl¬
kerung halte Verluste an Toten und Verletzten. Mehrere
Wohnhäuser wurden zerstört oder beschädigt. Einzelne Flug¬
zeuge, die Berlin anzugreifen versuchten, wurden zum Ab¬
drehen gezwungen . Nachtjäger . Flak - und Marineartillerie
schoflen drei feindliche Flugzeuge ab."

S17S2 Gesäusene im mittleren Abschnitt
Vom 6. August bis 27. September.

DNB . Berlin , 1. Okt. Während der Vorbereitung und
während des Ablaufs der riesigen Umfassungsschlacht öst¬
lich von Kiew, die allein an Gefangenen 663 WO Mann
einbrachte , fanden auch an den anderen Frontabschnitten
im Osten erfolgreiche Kämpfe statt . Auch diese Einzel¬
kämpfe verliefen mit der vorgesehenen Planmäßigkeit.

So wurden im mittleren Fronlabschnlkt allein bei ört¬

lichen Kampfhandlungen vom b. August bis 27. September
91 752 Sorvjelsoldaken als Gefangene eingebracht . Damit
haben die Elnzelkämpfe ln ihrer Auswirkung ein Ausmaß
erreicht , das an die Ergebnisse der Schlacht von Tannen¬
berg herankommt . Die Beulezahten aus diesen Kämpfen
unterstreichen eindrucksvoll die im mittleren Abschnitt er¬
zielten Erfolge . Es fielen in der angegebenen Zeit 1944
Sowselpanzer und 392 Geschütze den deutschen Truppen in
die Hände.

Schwerste Artillerie beschießt Sowtelkriegsschtffe
DNB . Schwerste deutsche Artillerie beschoß am 30. Sep¬

tember wiederum erfolgreich das im Hafen von Kronstadt
liegende Sowjetschlachtschiff „Oktober-Revolution ". Das
Schlachtschiff, das in den vergangenen Tagen wiederholt
durch deutsche Granaten schwer beschädigt wurde , erhielt
verschiedene neue Treffer . Im Hafen von Oranienbaum
wurde ein sowjetischer Kreuzer erfolgreich beschossen. Wei¬
tere Ziele der schweren deutschen Artillerie waren die Ha¬
fenanlagen von Oranienbaum . Im Hafen wurde nach den
Einschlägen der deutschen Granaten eine große Explosion
und ein ausgedehnter Brand beobachtet.

Britische Grstänünhse tropfenweise
DNB . Rom , 1. Okt „Wie vorauszusehen und wie ge¬

wöhnlich gibt die britische Admiralität nur tropfenweise
ihre Geständnisse über die englischen Berluste bei dem er¬
folgreichen Angriff italienischer Torpedoflugzeuge auf eng¬
lische Kriegsschiffe im Mittelmeer  bekannt " , heißt es
in einer Meldung der Agentur Stefan !. 48 Stunden lang
habe die britische Admiralität geschwiegen, fährt Stefan!
fort , um dann zuzugeben , daß ein einziges Handelsschiff
verloren ging und ein Kriegsschiff „leicht beschädigt" wor¬
den sei.

Inzwischen wurde beobachtet, wie das schwerbeichädgite
Schlachtschiff „N e l s o n" von drei Schleppern in langsam¬
ster Fahrt in den Hasen von Gibraltar eingebracht wurde,
so daß London nicht umhin konnte, als weiteres Zugeständ¬
nis auch den Treffer aus der „Nelson" zuzugeben . Mit drei
Flugzeugen hat London immerhin die Hälfte der engli¬
schen Berluste in der Luft zuaeaeben.

Me ftmrifche Fahne weht über Vetrostoi
Die Kämpfe der Finnen

Helsinki,  1 . Oktober. Der finnische Wehrmachtsbericht
,om l . Oktober lautet : Nachdem unsere Truppen am 7. S. zum
Fluß SHWSri (Swir ) in Richtung auf Lotinanpelto vorge-
drungen waren und gleichzeitig die wichtigen Wegkreuzungen
bei Teru (Praeaescha ) erobert hatten , drängten sie den Feind
»m Süd - und Nordufer des Shwaeri entlang nach Osten.
Gleichzeitig führten unsere Truppenverbände schwere Vernich¬
tungskämpfe zwischen den Städten Aunus und Teru durch.
Nachdem der Feind in dieser Gegend am 16. S. südostwärts
von Phhaejaervi gründlich geschlagen worben war und u. a.
seine schwere Ausrüstung verloren hatte , fiel die Straße zwi¬
schen Aunus und Teru in unsere Hand.

Nachdem sich unsere Truppen den Rücken geschützt hatten,
begannen sie am 18. S> gegen Petroskoi von Süden aus ent¬
lang der Murmansk -Bahn und von Westen der Landstraße
Teru - Petroskoi entlang sowie in der Richtung der Land¬
straße auf Saeaemaejaervi die Offensive. Eine Gegenoffensive
des Feindes gegen unsere nördliche Flanke wurde erfolgreich
abgcwehrt . Und auch hier ergriffen unsere Truppen die Ini¬
tiative . In dem für Einkreisungsoperationen besonders schwie¬
rigen Gelände drängten unsere Truppen im Angriff , in zähen
Kämpfen den Feind Schritt für Schritt gegen Petroskoi zurück
und vernichteten bedeutende feindliche Truppeneinheiten . Diese
Operationen sind jetzt beendet. Am 1. 1v. um 4.3« Uhr began¬
nen unsere Truppen in Petroskoi einzudringen . Die finnische
Fahne wurde auf dem Rathaus der Stadt gehißt.

Die Einnahme von Petroskoi
Berlin , 1. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Die Einnahme der

ostkarelischen Hauptstadt durch die finnischen Truppen ist mit
hervorragenden soldatischen Leistungen der Finnen verbunden.
Die Operationen , die der Einschließung und Vernichtung star¬
ker sowjetischer Kräfte vorausgingen , wurden in überaus
schwierigem Gelände und gegen äußerst zähen Widerstand der
Bolschewisten durchgeführt . In dem von zahlreichen Flußläu¬
fen durchzogenen Wald - und SeegeLiet kämpften sich die fin-

, nischen Truppen vor und bewiesen in zahllosen Einzelkämpfen
ihre soldatische Ueberlegenheit über die Bolschewisten.

Bereits in den ersten Septembertagen erreichten die Fin¬
nen den Swir südlich Petroskoi und brachten mehrere wichtige
Straßenkreuzungen in ihre Hand . An den Ufern des Swir
entlang drängten sie die Bolschewisten in harten Kämpfen
weiter nach Osten und nach Nocden ans Petroskoi zurück.

Mitte September waren die in diesem Raum stehenden sowje¬
tischen Streitkräfte bereits schwer angeschlagen und hatten
große Mengen ihres Kriegsmaterials verloren . Zugleich er¬
oberten die Finnen die Straße zwischen Aunus und Teru.
Am 18. 9. begann die großangelegte finnische Offensive gegen
Petroskoi von Süden her entlang der Murmanbahn . Andere
finnische Verbände drangen von Westen her aus dem Raum
von Teru auf die ostkarelische Hauptstadt vor . In heftigen
und immer wiederholten Gegenangriffen versuchten die Bol¬
schewisten das ständige Vordringen der Finnen aufzuhalten.
Der Ring um die Bolschewisten wurde jedoch immer enger
gezogen. In hartnäckigen und schwierigen Kämpfen drängten
die finnischen Truppen die Bolschewisten Schritt um Schritt
auf Petroskoi zurück. In den letzten Septembertagen war die
Einschließung der Bolschewisten vollendet . In den frühen
Morgenstunden des 1. Oktober drangen die ersten finnischen
Truppen in Petroskoi ein. In hartem und blutigem Häuser-
und Straßenkamps wurde Stadtteil nach Stadtteil von den
Sowjets gesäubert . Einzelne finnische Stoßtrupps kämpften
sich gegen das Rathaus von Petroksoi vor und hißten in den
Mittagsstunden des 1. Oktober die finnische Flagge.

Begeisterte Aufnahme in Helsinki
Helsinki, 1. Okt. Die amtliche Mitteilung von der Ein¬

nahme Petroskois durch finnische Truppen rief am Mittwoch
in der finnischen Hauptstadt große Sensation hervor . Die Ge¬
bäude legten Flaggenschmuck an.

In der Presse drückt sich der großartige Erfolg in rie¬
sigen Ueberschriften aus , in denen die rasche Brechung des
bolschewistischenWiderstandes und die Verwirrung unter den
Sowjets besonders hervorgehoben wird . Die Zeitungen sind
voll von Abbildungen aus der Hauptstadt Ostkareliens und
bringen Einzelberichte über die Entwicklung und Bedeutung
der Stadt Petroskoi.

«Die RA5 schreckt vor keinem Opfer zurück"
Englands Luftfahrtminister über die Non -Stop -Verluste —

Alles um der schönen Augen Stalins willen

Stockholm, 2. Okt. (Eig . Funkmeldung .) ,Die RAF schreckt
vor keinem Opfer zurück, um unseren sowjetischen Verbün¬
deten beizustshen", erklärte der englische Lustfahrtminister
Sinclair  am Mittwoch in einer Rede in Middlesborough.

Aber daraus wurde nichts
Die Sowjet « wollten uns einen »blitzartigen Schlag"

versehen.
Berlin , 1. Okt. Im Stabsgebäude der S. boschewistischen

Armee in Luck wurde ein aufschlußreicher Plan für di«
politische Sicherung der Armeeoperationen beim Angriff
aufgefunden , der vom Chef der Abteilung für politisch»
Propaganda der 5. Armee abgezeichstet ist. Eine Zusam¬
menstellung von Spionagenachrichten , die der Regierungs-
kommissar Uronow in Rowno am 8. Mai 1941 abschloß,
bildet die Grundlagen für die Anordnungen des Armee-
Propagandachefs , der auf seine Weise den in Vorbereitung
befindlichen Angriff auf Deutschland unterstützen wollte.
Wie siegesbewußt er war , zeigt der Satz : „Im allgemeinen
werden die Kampfhandlungen sich auf dem Gebiet des
Feindes abwickeln, und zwar unter für die Rote Armes
günstigen Bedingungen , besonders dort , wo die ukrainische
und iiidiicke Bevölkerung vorherrscht (Bezirk Cholm) und
nördlich davon . Die Polen sind gegenüber der UdSSR
loyal gestimmt. Ihre Losung lautet : Besser Bolschewisten
als Deutsche.

Die Ereignisse , die dann am 22. Juni einsetzten, haben
allerdings bewiesen, daß diese Rechnung falsch  war.
Nur das Verhalten der ukrainischen Juden hatte der Chef-
Kommissar richtia eingeschätzt. Der weitere Verlauf .des
Krieges muß ihn von Tag zu Tag mehr enttäuscht haben,
denn seinem Plane hatte er den Satz vorausgestellt : „Es
ist notwendig , dem Feind einen sehr starken blitzartigen
Schlag zu versetzen, um die moralische Widerstandskraft
der Soldaten rcffch zu erschüttern , die im ersten Jahre des
Krieges künstlich gehoben worden ist durch die erfolgreichen,
blitzartigen Operationen auf den einzelnen Kriegsschau-
Sätzen (Bolen , Norwegen . Dänemark , Holland . Belgien,
Frankreich ).

Mag dieser Plan nun auch durch die Geschichte wider¬
legt sein so bleibt er doch ein neues Beweisstück in der
von Woche zu Woche stattlicher gewordenen Reihe von Be¬
legen für die Vorbereitungen eines Angriffskrieges der
Sowjets gegen Deutschland in der Zeit , in der die Mos¬
kauer Regierung so tat , als wenn sie sich noch an den 1939
akme'chlossmen Bakt bielt

„Der Kampf ist hart , denn die Deutschen haben ihre besten
Maschinen und ihre besten Piloten eingesetzt, um uns zu be¬
kämpfen", sagte er weiter . Damit gab Sinclair zu, daß die
Entlastungsoffensive der britischen Luftwaffe für die bedräng¬
ten Bolschewisten zu den schwersten Verlusten geführt hat , die
man nur um des Prestiges willen und um den heißersehnten
letzten Festlandsdegen nicht zu vergrämen , auf sich nimmt . Der
Luftfahrtminister vermied es geflissentlich, über die beträchte
liehen Einbußen der Engländer an Bombenflugzeugen irgend¬
welche Angaben zu machen. Großmäulig sprach er über die
gegenwärtigen englischen Luftangriffe auf deutsche Wohnbe¬
zirke, die ,chen Kampfwillen des deutschen Volkes zerbrechen"
sollen (!), damit dann die britische Armee „den Krieg in das
feindliche Gebiet hineinträgt , wenn die Stunde gekommen ist".
Für die nahe Gegenwart aber hatte Sinclair nur die Ver¬
heißung neuer deutscher Angriffe, - die „ebenso hart oder noch
schlimmer sein können als im vergangenen Jahr ".

Reguläre USA -Truppen zur Verstärkung des
Marinekorps in Island eingetroffen

Newhork, 2. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Ans Reykjavik mel¬
det United Preß , daß der Kommandeur der USA -Besatzungs-
streitkräfte in Island , Generalmajor Bonesteel, bekanntgab,
daß zur Verstärkung der bereits in Island anwesenden An¬
gehörigen des USA -Marinekorps nunmehr reguläre Truppen
eingetroffen seien, deren Stärke nicht angegeben werde.

Todesurteil gegen Elias
wegen Feinbvegünstigung und Vorbereitung zum Hochverrat

Prag , 2. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Der erste Senat des
deutschen Volksgerichtshofes hat in der am Mittwoch in Prag
abgehaltenen Hauptberhandlung unter Vorsitz des Präsidenten
des Volksgerichtshofes Dr . Thierack den früheren Vorsitzenden
der Protektoratsregierung Alois Elias  wegen Feindbe¬
günstigung und Vorbereitung zum Hochverrat
zum Tode verurteilt.  Gleichzeitig wurde auf Aberken¬
nung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit und auf
Einziehung seines Vermögens erkannt.

Die Anklage vertrat der Leiter der Staatspolizeileitstelle
Prag , SS '- Obersturmbannführer Oberregierungsrat Dr.
Geschke.

Elias , der sich auch in seinem Schlußwort als schuldig
bekannte,  erklärte , er sei zutiefst davon überzeugt , daß
das tschechische Volk aus geopolitischen, wirtschaftlichen und
sozialen Gründen nur im Rahmen des Großdeut¬
schen Reiches  einer glücklichen Zukunft entgegensehen
könne. Er hoffe, so erklärte Elias abschließend, seine Verur¬
teilung möge dazu beitragen , daß das tschechische Volk sich
endlich von Jrrtümern und Illusionen frei machen und atff
den rechten Weg gelangen möge.

Der Hauptverhandlung des Volksgerichtshofes wohnten
Vertreter der deutschen und tschechischen Prelle bei.



1S42  und heute
Von Oberst des Generalstabs Scherfs.

^ .Ler Vergleich hinkt. Und doch ist ohne Vergleich kein
Gedankenaustausch möglich. Am Gewesenen versucht der den¬
kende Mensch das Geschehnis von beute zu verstehen. Im
Rückblick auf das Geschehene findet er die Möglichkeit, sich
das Dunkel der Zukunft vorzustellen. Im geschichtlichen Ver.
gleich sucht er schließlich die Gesetzmäßigkeiten des Lebens
und schöpft aus ihrer Erkenntnis di? Kraft, um die Erfor¬
dernisse dieses Lebens zu bewältigen.

Der Vorstoß in das Dunkel des russischen Raumes und
seiner Machthaber, den der Führer im Interesse seines Vol¬
kes und darüber hinaus des ganzen europäischen Kontinents
gewagt hat. ruft dieses innere Bedürfnis naturgemäß auf
den Plan . Es kommt ihm entgegen, daß Napoleons Feldzug
nach Moskau im Jahre 1812 sich als Beispiel förmlich an¬
bietet. Freund und Feind haben sich seiner bemächtigt, um
— je nach Zweck und Standpunkt — bejahende oder ver¬
neinende Seiten daran herausznarbeiten und propagandi.
stisch auszuwertcn.

Nun sind die politischen Grundlagen des Feldzuges 1812
mit denen von 1941 in keiner Weise vergleichbar: damals ein
Eroberer mit phantastischen Planen ohne innere Notwendig¬
keit; heute der unvermeidbare Kampf zweier Welten, für dis
es auf die Dauer kein Nebeneinander gibt. Durch nichts wird
dieser Unterschied deutlicher als durch die Tatsache, daß
die bolschewistische Führung darauf verzichtet hat, von der
Tiefe ihres Raumes Gebrauch zu machen, die 1812  der stärkste
Faktor im Kamps gegen Napoleon gewesen ist. Die Grunde
zu diesem Entschluß mögen verschiedensterArt sein. In ie-
oem Falle zeigen sie, daß unser heutiger Kampf im Osten
zwangsläufig anderen Gesetzen folgt als der Feldzug Napo¬
leons. ^ ^

Unter diesen Umständen muß jeder Vergleich der rmüta-
rischen Lage auf äußere Symptome beschränkt bleiben. Im¬
merhin läßt sich aus ihnen manches herleiten, was wert ist,
in weiteste Kreise getragen zu werden.

Schon ein Blick auf die Karte zeigt den gewaltigen Ge¬
gensatz von einst und heute. Zwar marschierte die „Große
Armee" Napoleons und seiner Verbündeten zunächst in brei¬
ter Front zwischen Lublin und Königsberg auf,„doch mußte
sie aus den Gegebenheiten der damaligen Kriegführung all¬
mählich auf schmalen Raum zusammengeführt werden, um zur
Schlacht zu kommen. Von Smolensk ab läßt sich das Bild
der Vormarlchbewegung nur noch mit einem einzigen Pfeil¬
strich zeichnen, der entlang der Marschstraße führt. Auf die¬
ser Straße gelangten schließlich knapp 100000 Mann nach
Moskau. Obwohl ihre Nachschubeinheiten in einer für di?
damalige Zeit einzigartigen Weise organisiert waren, be¬
stand schließlich ein krasses Mißverhältnis zwischen der Breite
der Operationsbasisund der Länge des Etappenweges. Nicht
am Brand von Moskau und nicht am russischen Winter ist
Napoleon gescheitert, sondern an der Unhaltbarkeit der rück¬
wärtigen Verbindungen gegenüber den frei operierenden
Klärten feines Geaners.

Diesem-Bild gegenüber mutet unser heutiger Vormarsch
vom Schwarzen Meer bis zum Ladogasee wie eine ungeheure
Flutwelle an. Lückenlos und ohne sich um offene Flanken
sorgen zu müssen, ist die Millionenwehrmacht des deutschen
Volkes und seiner Verbündeten angetreten. Stück um Stück
wurde aus der feindlichen Front gebrochen. Wo unsere
Frontlinie verläuft, ist sie von einer breiten Nachschuborga- ,
nisation untermanert, die durch den Partisanenkrieg da und
dort zwar gestört, aber nie unterbunden werden kann. Ei¬
senbahn. Kraftwagen und Flugzeug, organisatorischund
technisch in der Vollendung beherrscht, sorgen dafür, daß die
Schnelligkeit des Vormarsches nicht durch Nachschubschwie¬
rigkeiten gehemmt wird. Luftaufklärung verhindert, daß
der Feind zu irreführenden Manövern greift, wie das 1812
der Fall gewesen ist. Fliegerkampfkräfte zerschlagen die Ei¬
senbahnen des Gegners und beschränken seine OPerations-
sreiheit. Ein dichtes Netz von Nachrichtenverbindungen aller
Art schafft schließlich die Grundlage, um einen so gewaltigen
Organismus führungsmäßig zu beherrschen und nicht der
Schwerfälligkeit der Masse zum Opfer fallen zu lasten.

So läßt sich kein einziger Schwächemoment finden, der
von unseren Feinden ausgenntzt werden könnte, um den
Gang der Entwicklung zu wenden Selbst dann nicht, wenn
die Sowjetmacht weniger geschlagen wäre, als dies der Fall
ist. Alles in allem nicht nur ein Sieg der Strategie und
Taktik, sondern auch ein Sieg der Technik und der Organ:-
sation. Das Ganze aber beflügelt und gesteuert vom Genie
unseres Führers und der Kraft seiner Idee,

Wi? aber soll dies alles werden, wenn der Winter kommt,
der berüchtigte russische Winter? Wie wird sich die deutsche
Wehrmacht damit abfinden, und was soll dann im kommen¬
den Frühjahr geschehen? So gerne möchten unsere Feinde
in ihrem Mangel an Vorstellungsvermögen darin die große
Gefahr für uns erkennen.

Daß der Winter eines Tages unseren Operationen Halt
gebieten wird steht außer Zweifel. Lagen wir aber nicht auch
im Weltkrieg 1914—1918 mit unserer Ostfront mehrere Win¬
ter lang in Rußland, ohne daß die Truppe Not gelitten
hätte? Zwar wird unsere Front diesmal um ein Beträchtli¬
ches weiter im Osten stehen. Dafür haben wir aber auch kei-
nen Zweifrontenkrieg und können der Truppe alle Mittel
zukommen lassen, die sie braucht, um den Winter körperlich
und seelisch unangefochten zu überstehen. Ein Volk, das wie
das unselige die Organisationssähigkeit für ein Netz von
Reichsautobahnen. einen Westwall, eine gewaltige Rüstungs¬
industrie und eine ^- "- ltige Wehrmacht aufgebracht
hat, wird um die Organisation des Kampfes gegen die Na¬
tur des russischen Winters nicht verlegen sein. Ueber die
Formen dieses Winterkrieges zu sprechen, ist heute noch nicht
dl? Zeit gekommen. Eines kann aber ohne Uebertreibung ge¬
sagt werden: Die deutsche Wehrmacht wird den russischen
Winter :n Feindesland bester überstehen als ihr östlicher
Gegner!

Das kommende Frühjahr wird ferner zeigen, daß dü
Tieie des Raumes auch Schattenseiten für oen Verteidigei
hat. Raum und Raum ist nicht dasselbe. Auf den Grad sei¬
ner organisatorischen Gestaltung oder Gestaltungsfähigkei
kommt es an. 1812 zog sich die Armee des Zaren in die Ge
aend südwestlich Moskau zurück. Ihre Starke von 11000t
Mann stand in günstigem Verhältnis zur Stärke des Geg-
nrrs . seiner schwachen Position, dem eigenen Straßennet
«nd den Vorteilen, die der Kampf im eigenen Lande bietet
Um uns den Erfolg streitig zu machen, müßten die bolsche¬
wistischen Machthaber diesen Winter in der Lage sein, neu«
Millionen zu mobilisieren, sie im Frühjahr der breiter
Mauer unserer Front entgegenzufuhren und gegen dies!
bann anzustürmen, die keine Lücken und keine wunder
Punkte aufweist. Der Raum, aus dem heraus dies alles ge¬
schehen müßte, ist aber nicht bester, sondern schlechter orga¬
nisiert als derjenige, den wir erkämpft und unter dem Ge¬
setz der Ordnung ausgebaut haben. Deutscher Technik und
Organisationskraft gegenüber hat di« Tiefe deS russischer
Raumes ihre Schrecken verloren.

Artilleriekämpfe in Nordafrika.
Berlin, 1. Ott. An der Front in Nordafrika dauerten

am 30. September die beiderseitigen Artilleriekämpfe wei¬
ter an. Vor Sollum nahm die deutsche Artillerie britische
Stellungen erfolgreich unter Beschuß und erwiderte das
britische Stärungsfeuer. An der Front von Tobruk wurden
britisch« Infanterie- und Artilleriestellungen und die Ha¬
fenanlagen wirksam beschossen.

Sie Kümpfe in Nordairtta
Rom. 1. Vkt. ver italienische Wehrmachtsberichtvom

Mittwoch Hai folgenden Wortlaut«
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Zn

Nordafrika  bombardierlen Misere Flugzeuge erfolg¬
reich Stellungen und Lager der Engländer in Warf« Ma-
lruk. Deutsche Flugzeuge trafen eln feindliches ln Fahrt
befindliches Handelsschiff mit Bomben und bombardierten
die Hafenankagen von Tobruk. Sie schossen außerdem eine
Vlenheim-Maschsne ab. die einen Angriff aus eines unserer
Handelsschiffe versuchte. Feindlich« Flugzeuge unternahmen
Einflüge auf Benghafi und Tripolis, wobei einige Straßen
und Wohnhäuser beschädigt wurden. Eines der angreifen¬
den Flugzeuge wurde in Tripolis brennend abgeschossen,
ein anderes ln Venghasi.

In üsiafrika  führten unsere Abteilungen mit Er¬
folg kühne Erkundungen zwischen den feindlichen Linien
durch.

Am Dienstag nachmittag wurde eine Formation von
sieben Jagdflugzeugen, die einen Flughafen auf Sizi¬
lien  im Tiefflug angriff, von drei italienischen Jägern
abgesangen, die ein feindliches Flugzeug abschossen. Der
Mot sprang mit dem Fallschirm ins offene Meer auf der
Höhe von Punta Scarania. Lines unserer Rokkreuz-Flug-
zeuge, das dorthin geschickt wurde, um den englischen Pila¬
ren auszunehmen, wurde von sieben Hurrlcanes angegrif¬
fen. Unsere Jagdabwehr griff unverzüglich ein, befreite das
Sanitätsflugzeug und schoß zwei feindliche Flugzeuge bren¬
nend ab.

Die englische Flotte hat nach den harten Schlägen, die
ihr durch die im außerordentlichen Wehrmachtsbericht ge¬
meldete Aktion unserer Luftwaffe zügefügt worden waren,
auf dem Rückweg nach Gibraltar neue Schäden durch un¬
sere Unterseeboote erlitten, die in dem Meereskeil, den die
Handelsschiffe durchfahren mußten, operierten. Fünf unse¬
rer Unterseeboote gelang es, sie anzugreifen und mit Si¬
cherheit zwei Einheiten zu torpedieren."

Oer Helöenkamps von Ltolcheftt
Zur Lage an der afrikanischen Front von Uolchefit

wird von maßgebender Seite mitgeteilt, daß die Verteidi¬
gung des Stützpunktes Uolchefit unter dem Befehl von
Oberstleutnant Gonella nach sieben Monaten einer regel¬
rechten Belagerung die Waffen strecken mußte, als die letz¬
ten Lebensmittelvorräte aufgezehrt waren.

Uolchefit liegt auf einem Gebirgsvorsprung ungefähr
100 km nordwestlich von Gondar auf rund 3000 Meter
Höhe. Cs bildet den einzigen Uebergang von Eritrea nach
dem Gebiet von Gondar. Um die Ueberschreitung des Ge-
birgsmassivs zu ermöglichen, wurde von den Italienern

nne großartige uns kuyne Gebirgsstraße angelegt. Jnsorg«
der Lage des Stützpunktes, die die Engländer an einem
unmittelbaren Angriff zu Lande hinderte und ihnen einzig
Bombardierungen aus der Luft ermöglichte, konnte die Be-
satzung auch von Gondar aus nicht versorgt werden. Uol¬
chefit blieb daher vom ersten Tage der Belagerung nm von
Zufuhren an Lebensmitteln und Munition abgeschnitten
und mußte sich mit dem Vorhandenen behelfen. Den Ver-
Leidigem des Platzes stand nur Wasser zur Verfügung.
Einige Zeit konnten italienische Flugzeuge Uolchefit mit
Arzneien und anderen lebenswichtigen Gegenständen ver¬
sorgen. Aufforderungen zur Uebergabe von Seiten des
Feindes, so wird in maßgebenden italienischen Kreisen her¬
vorgehoben. wurden ständig zurückgewiesen. Bis zum letz,
ten Augenblick behauptete die Besatzung des Stützpunktes
die Initiative.

Der Duce bei neuen Schwarzhemdenbataillonen.
Der Duc? nahm am Mittwoch in Rom die Parade der

vier neu ausgestellten Schwarzhemdenbataillone, die als
dienstliche Kennbezeichnung den Buchstaben„M" (Anfangs-
buchstaben von Mussolini) erhalten haben und als Legionäre
an den Feldzügen in Afrika, Spanien und vor allem Grie¬
chenland teilnahmen, ab. Diese kampferprobte Truppe hat
kürzlich noch an besonderen Ausbildungskursen in Italien
teilgenommenund bildet somit eine Eliteformation. Der
Duce schritt die etwa einen Kilometer lange Front ab und
hielt anschließend folgende kurze Ansprache an die Schwarz¬
hemden: „Legionäre! Eure Bataillone werden heute, 1. Ok¬
tober des XIV. Jahres der faschistischen Zeitrechnung, in
einer Atmosphäre von Schlachten und Siegen ausgestellt.
Von Euch und nur von Euch wird es abhängen, ob der Sieg
in Eurer eisernen Faust bleiben wird."

Goldene Tapferkettsmedaille für mutigen Askari.
Zum ersten Male wurde die italienische Goldene Tap¬

ferkeitsmedaille an einen Angehörigen der italienischen, in
Afrika kämpfenden Erngeborenentruppen verliehen. Der
Gefreite Unatu Edisciau erhielt diese hohe Auszeichnung
wegen seines hervorragenden Verhaltens nach der durch
Lebensmittelmangel erzwungenen Kapitulation der vorge¬
schobenen^Stellung von Debra Tabor in Italienisch-Ost-
afrika. Der tapfere Askari wollte sich mit einigen mutigen
Kameraden nach dem in den italienischen Wehrmachts-
berichten der letzten Monate des öfteren genannten Stütz¬
punkt von Culquabert durchschlagen, um das Feldzeichen
seiner Abteilung zu retten. Er wurde von einem Rebellen¬
führer gefangengenommen, doch gelang es ihm, wieder zu
entkommen. Schwerverletzt durch eine hochgehende Mine
des italienischen Minenfeldes gelangte er bis vor die ersten
italienischen Stellungen. Er wurde geborgen und starb
darauf, nachdem er seine selbst gestellte Aufgabe erfüllt
hatte.

Ltnermüöliche deutsche Lustwaffe
Unterstützung des Erdkampfes.

Berlin, 1. Okt. Im südlichen Kampfabschnitt griffen
deutsche Kampsslugzeuge am 30. September einen bedeuten¬
den sowjetischen Bahnhof mit großem Erfolg an und setzten
Gebäude und zahlreiche Eisenbahnanlagen durch Bomben¬
volltreffer in Brand. Sehr starke Kräfte der deutschen Luft¬
waffe wurden im gleichen Kampfabschnitt wieder zur Unter¬
stützung der Heeresoperationen eingesetzt. Sowjetische Artil¬
lerie- und Feldstellungen, Bunker und Befestigungsanlagen
wurden schwer getroffen und außer Gefecht gesetzt.

Deutschs Kampf- und Schlachtenflieger drangen am 30.
September im mittleren Kampfabschnitt in das Hinterland
der Sowjets vor und bekämpften mit großem Erfolg Eisen¬
bahnlinien und Nachschubstraßen der Sowjets, Die Haupt¬
eisenbahnlinien wurden vielfach unterbrochen und mehrere
Züge gänzlich vernichtet, eine weit größere Anzahl teilweise
zerstört. Auf den Straßen ziehende Sowsetkolonnen wurden
an verschiedenen Stellen zersprengt, wobei 70 Lastkraftwa¬
gen und fünf Panzer zerstört wurden.

Deutsche Kampfflieger setzten, wie im OKW-Bericht be¬
reits gemeldet, ihre Angriffe auf Moskau auch in der Nacht
zum Mittwoch, 1. Oktober, mit gutem Erfolg fort. Zahl¬
reiche militärische Ziele und Versorgungsanlagen der Sow¬
jethauptstadt erhielten wirkungsvolle Bombentreffer.

Im Nordteil der Ostfront griff die deutsche Luftwaffe
am 30, September wieder mit stärkeren Kräften in den
Erdkampf ein, Geschütze, Panzer und viele Kraftfahrzeuge
der Sowjets wurden mit Bomben und Bordwaffen nieder¬
gekämpft und vernichtet,
36 Sowjet-Flugzeuge durch Gewehrschüsse herunlergehott.

DNB. Berlin, 1. Okt. Die Truppen des deutschen Heeres
haben im Laufe des Septembers sowjetische Luftangriffe
erfolgreich abgewehrt und damit auch ihrerseits der bol-
schewistischen Luftwaffe schwere Verluste zugefügt. In der
Zeit vom 6, bis 30, September vernichteten deutsche In¬
fanteristen. Artilleristen und Pioniere durch dos Feuer
ihrer Gewehre und Maschinengewehre insgesamt 36 sow¬
jetische Flugzeuge. Zahlreiche dieser Flugzeuge wurden bei
Tiefangriffen auf deutsche Infanterie- und Artilleriestel¬
lungen durch einzelne deutsche Soldaten lediglich durch gut¬
gezielte Gewehrschüsse, die den Motor trafen oder den
Flugzeugführer tödlich verwundeten, heruntergeholt. Unter
den 36 abgeschossenen Sowjetflugzeugen befinden sich meh¬
rere Bombenflugzeuge, Eines davon wurde am 9. 9. von
einem deutschen Oberfeldwebel durch wenige Gewehrschüsse
zum Absturz gebracht.

Das Doppelte eines Drittels
Die Verluste der britischen Handelsflotte.

DNB. In seiner Untexhausrede hat Churchill sichu. a.
mit den Verlusten der britischen Handelsmarine beschäf¬
tigt. Er hat in diesem Zusammenhang reichlich mit Zahlen
jongliert, wobei ihm ein für einen Ministerpräsidenten
recht fataler Rechenfehler passiert ist. Churchill behauptet,
die Verluste der britischen und unter britischer Flagge fah¬
renden Handelsschiffe betrügen in den Monaten Juli,
August und September nur ein Drittel der Verluste in den
drei vorausgsgangenen Monaten. Hier irrt Churchill ganz
beträchtlich. In den Monaten April, Mai und Juni haben
die Briten 2515161 BRT eingebüßt. Ein Drittel dieser
Summe würde rund 800 000 BRT betragen. In Wirklich-
keit hat aber die britische Handelsschiffahrt im dritten
Viertel dieses Jahres rund 1.6 Millionen BRT verloren,
also reichlich das Doppelte der Summ«, die Churchill als
ein Drittel bezeichnet.

Nie größten Betrüger
Dr. Dietrich über di« Pressepolitik dar Achse und Wver

Gegner.
DNB. Berlin, 30. Sept. Auf einem Empfaiw, den der

Reichspressechef in Gegenwart des italienischen Botschafters
Alfieri zu Ehren einer italienischen Journalisten-Deleaation
Mb, machte Dr . Dietrich bemerkenswerte Ausführungen
über die Pressepolitik der Achse und die Publizistik ihrer
Gegner. Er stellte fest, daß jene, die unserer Berichterstat¬
tung vertrauten, stets gut beraten waren, während die¬
jenigen, die den Parolen der angelsächsischen Zeitungs¬
juden glaubten, eine unaufhörliche Kette schamloser Irre¬
führungen und furchtbarer Enttäuschungen erlebten.

»Und wenn wir — so betonte Dr. Dietrich— »dann
und wann aus militärischer Disziplin, um unseren Kolba-
te» ihr hartes Werk nicht zu erschweren, einmal eine Zeit-
lang schweigen, so ist es meist die Zeit, in der dl« deutsche
Wehrmacht handelt. Bes unsere» Gegnern ist das aller¬
dings anders. Die Zeit, in der wir schweigend handeln, ist
die Zeit, in der sie schamlos lüaent

Aber se schamloser sie lügen, umso furchtbarer ist ihr
Erwachen, wenn die Tatsachen immer aufs neue ihren
Schwindel entlarven. Churchills und Roosevelts Nachrich¬
tenpolitik ist die dümmste, die man überhaupt machen
kann. Sie wird an Dummheit nur noch übertroffen von
den Leuten, die ihr Glauben schenken. Churchills Lügen-
politik ist di« Politik eines Hasardeurs, der nichts mehr zu
verlieren hat. Rooseoelt dagegen ist «in Falschspieler, der
alles vom englischen Empire zu gewinnen hofft. Beide zu¬
sammen aber sind die größten Volksbetrüger aller Zeiten.
Sie haben kein soziales Gewissen. Sie sind Ueberreste an¬
der Tertiärzeit des Kapitalismus. Von diesen Museums»
fiauren menschlicher Rückständigkeit, die mit morakischen
Phrasen um sich werfen, lassen Millionen und aber Mil¬
lionen leichtgläubiger Menschen auf dem Erdball sich tag¬
täglich belügen und betrügen, lasten friedliebende Völker
sich verhetzen und blind ins Verderben führen. Und das
alles, weil diesen Heuchlern eine Presse zur Verfügung
steht, die nicht dem Interesse der Völker, sondern der Blut¬
herrschaft des Geldes dient."

Den Weg der geistigen und moralischen Erneuerung
der internationalen Publizistik habe dt, europäische Press»
— so betonte der Reichspressechef zum Schluß seiner An¬
sprache,— unter Führung des Achsen-Iournalismus be¬
reits beschritten. Er sei berufen»der geistige Sammelpunkt
für sene Journalisten aller Länder zu sein, die den Willen
haben, frei von den Fesseln des Kapitalismus nur dem
Wohls ihrer Völker zu dienen. Der Reichsprestechef ge¬
dachte schließlich der Journalisten, die als Soldaten den
neuen Begriff des Journalismus mit ihrem Blute be¬
siegeln.

Botschafter Alfieri gab seiner besonderen Freude Aus¬
druck, als ehemaliger Propagandaminister und Journalist
wieder die Gelegenheit zu haben, mit dem Reichspressechef
und den deutschen Pressevertretern zusammen zu sein.
Journalist sein sei kein Beruf, sondern eine Mission.

Auch Patterson wird vorgeschickt
Newnork, 1. Okt, Nach Knox und anderen hat jetzt

Roosevelt seinen Unterstaatssekretär Im Kriegsministe-
rium Patterson  vorgeschickt, damit dieser ebenfalls ge¬
gen das NeutralitätsgesetzSturm laufe, Patterson benutzte
eine Iahrestaguna des Rechtsanwälte-Verbandes in In¬
dianapolis zu seinem Sermon und verlangte dort in die-
em Zusammenhang, wie die „Newyork Times" berichtet.
Ve Einsetzung aller amerikanischenHilfsquellen zum
"amps gegen Deutschland, Das sei notwendig, um die Nie-

Englands und der Sa>r>!pl„nion zu Verbindern,



Mus Sem HeimataebieW
Geüenktage
2. Oktober.

1847 Reichspräsident Generalfeldmarschall v. Hindenvurg in
Posen geboren.

1869 Der indische Nationalist Mohandas Karamtsvhand
„Mahatma " Gandhi in Porbander geboren.

1890 Der Dichter Friedrich Griese zu Lehsten in Mecklenburg
geboren.

1927 Der Physiker und Chemiker Svante Arrhenius in Stock-
Holm gestorben.

1935 Das Tannenbergdenkmal wird zum Reichsehrenmal er¬
klärt.

Sonnenaufgang 7.26 Sonnenuntergang 19.03
Monduntergang 4.09 Mondaufgang 17.54

Oer Apfelbaum
Aus grünem Laubwerk lugen nun die prallen gelben oder

rotwangigen Aepfel hervor . Als seines Tafelobst reisen sie
in unseren bekannten heimatlichen Obstgebieten. Auch entlang
den Landstraßen stehen Apfelbäum«, die zwar keine auserlesene
Früchte, dafür aber kleine, winterfeste Aepfel tragen . Und
auf den rauheren Berghängen stehr, knorrig und zottig, der
Holzapfelbaum, der „wundermilde Wirt " aller Hütejungen,
der zugleich die Früchte liefert für ein wohlschmeckendes Apfel¬
mus . Seit jeher hat der Apfelbaum zu den Bäumen gehört,
die der Volksseele am nächsten standen. Unzählige mundart¬
liche Namen erfand das Volk für ihn : für den Stamm , die
Blüten die Früchte und deren Kerngehäuse. Aber auch
Redensarten , Sinnsprüchs, Bauernregeln , Kinder- und Hei¬
schelieder, dazu Märchen und Legenden spinnen sich um ihn.
Professor Metzen, der rheinische Botaniker , hat Hunderte
Mundartnamen für den Apfelbaum und seine Früchte zu-
sammengetragen. Ebenso beliebt und volkstümlich sind die
Gerichte, die aus der Apfelsrucht hergestellt werden können.
Werden Kartoffeln mit Aepfeln untereinander gekocht, so
nennt man dieses Gericht z. B . im Rheinland „Himmel und
Erde" . Daß auch der aus Aepfeln gekelterte Wein seine
Genießer, besonders in der Maingegend und im Odenwald
hat , ist bekannt. Di« Frankfurter gar bekennen stolz, daß
ein „Rebenblut" vom Apfelbaum ein wahrer Göttertrop-
fqn sei.

Unaufzählbar sind auch die Sprüche, die sich um Blüte,
Fruchtansatz und Fruchtreife des Apfelbaums knüpfen, ge¬
mütvoll die Kinderlieder , die als uraltes Volksgut heute noch
auf dem Dorfanger erklingen. Zu ihnen gehören auch die
sogenannten Heischelieder, die die Kinder zu Fastnacht und
am Martinstag singen, wenn sie, Gaben heischend, von Haus
zu Haus ziehen. Und wenn man nun noch an den Volksglau¬
ben erinnert , nach dem jene Apfelbäume die herrlichsten
Früchte tragen , deren Kern« während der Weihnachtszeit in
die Erde gesteckt wurden, dann ist der an mundartlichen
Namen, Redensarten , Sprüchen, Liedern und Legenden reiche
und duftschwere Kranz um den „wunder-milden Wirt " zu
Ende geflochten.

Warum verfärbt sich das Laub?
Warum sich das Laub versärbt ? Nun sehr einfach, weil

es welkt. Aber wie erklärt sich die herbstliche Verfärbung des
Laubes genauer begründet ? Die grünen Farbkörnchen, dis
den Pflanzenteilen , die eine grüne Farbe zeigen, an der
Oberfläche eingelagert sind, und die wie die roten Blutkör¬
perchen eine lebenswichtige Funktion haben, verschwinden
beim Absterben. An ihrer Stelle zeigt sich dann ein gelber
Farbstoff , der ebenfalls in den Pflanzenteilen enthalten ist,
und zwar in Tropfenform , das Kantophhll . Die grünen
Farbkörnchen werden Chlorophyll genannt . Durch Alkohol
kann man der grünen Pflanze das Chlorophyll entziehen.
Schüttelt man dies« Lösung mit Benzin , so trennt sich das
gelbe Kantophyll von dem grünen Chlorophyll . Das reine
Chlorophyll ergibt eine schöne, grüne , blutrot fluoreszie¬
rende Lösung . Die Chlorophyllkörnchen in der Pflanze wer¬
den durch das Licht beeinflußt , Pflanzenteile der im Dunkel
aufwachsenden Pflanzen sehen bleich aus und färben sich erst
im Lichte grün . Abgestorbene Pflanzen , z. B . das Stroh,
sehen gelb aus . Es gibt Pflanzen , die auch im Dunkel Chlo-
rophyll entwickeln, z. B . die Farne und die Keimpflanzen von
den Nadelhölzern ; sie zeigen im Dunkeln eine grüne Farbe.
Pflanzen , die sich von den Zerfallprodukten anderer Pflanzen
nähren wie die Pilze , bilden kein Chlorophyll . Die winterlich
rote Färbung mancher Pflanzenteile entsteht dadurch, daß
diese Teile auch roten Farbstoff enthalten , der aber durch das
Chlorophyll verdeckt wurde . In den Blüten der verschiedenen
Pflanzen zeigen sich ja auch mancherlei Farbstoffe.

— Bäuerliche Lostag « im Oktober. Von den Tagen des
Monats Oktober gelten einige als sogenannte Losrage, die
nach alten Bauernregeln von besonderer Bedeutung für die
Witterung sein sollen. So vor allem der Gallustag . der 16.
Oktober, oer viel Remn  bringen soll, damit das nächste
Frühjahr nicht zu trocken werde, und der als der richtige
Ernretag für den Kohl und die Rüben gilt , wie denn auch
am Gallustag der „letzte Apfel in den Sack kommen soll".
Um den 21. Oktober herum soll dann noch das letzte Kraut
Von den Aeckern in die Keller gebracht werden, denn die
empfindlich kühle Jahreszeit rückt allmählich heran . Im all¬
gemeinen soll nach der bäuerlichen Auffassung ein warmer
Oktober einen kalten Februar bringen , ein kalter Oktober
das nächste Frühjahr vor Raupen bewahren und ein regen¬
reicher Oktober einen stürmischen Dezember anzeigen. Eine
alte Wetterregel besagt schließlich noch: „Sitzt im Oktober
das Laub noch am Baum , fehlt ein strenger Winter kaum."

— Sind die Oefen nachgesehrn? So kurz vor der neuen
Heizperiode ist diese Frage Wohl schon angebracht, hängt doch
von dem tadellosen Zustand unserer Oefen sehr viel ab. Der
sparsame Verbrauch des Heizmaterials ist uns beute eine
Selbstverständlichkeit, das bedingt aber, daß der Ofen im¬
stande ist, dieses Heizmaterial voll zu verarbeiten und nicht
etwa durch irgendwelche Schäden dieses kostbare Gut nicht
richtig ausgenutzt und damit vergeudet wird . Auch Kleinig¬
keiten können die Wärmeübertragung sehr herabsetzcn, es ist
-um Beispiel erwiesen, daß eine Rußschicht von nur 1 mm
einen Mehrverbrauch von mindestens 9 Prozent Brennstoff
bringt . .Das macht uns ohne werteres klar, daß Ofen, Herd
und auch Waschkessel stets gut gereinigt werden müssen, kleine
Ausbesserungen an undichten Stellen kann man wohl auch
selber machen, aber alle größeren und schwierigeren Repa¬
raturen müssen vom Fachmann gemacht werden. Sollen
diese Reparaturen den gewünschten Erfolg haben, kommt es
sphr darauf an , daß sie tadellos gemacht werden, um unse¬
ren Ofen wieder richtigt intakt zu bringen , daß er im spar¬
samen Verbrauch uns auch die gewünschte Wärmeauelle ist,
die wir durch die Wintermonate hindurch täglich brauchen.
PeShalb möge jede Hausfrau sich ckrch einmal vergewissern,
wie eS um oep Zustand ihrer Oefen und Herd» bestellt ist,
bevor in der Heizperiode Schwierigkeiten entstehen, die dann
kehr ungelegen kommen und Aerger und Verdruß bringen,
die sich ooch jeder gern erspart.

Arm ErntebmKtag ivli
Am LommerÄen Son -utag , ö. Oktober, ist Erntedmrttag ..
«Der Linie gibt der Dank des deutschen Volkes dem Sol¬
ar, denn erst sein heldenhafter Einsatz ermöglichte es,

daß nun schon zmn dritten Mal in diesem gewaltigen Rin¬
gen der Segen der deutschen Scholle ohne Feindeinwirkung
srzeugt und geborgen werden konnte.

Wenn wir auch im Krieg den Erntedanktag nicht mit

Volk schuldet, das der Plntokratie die heimtückische Waffe
der Hungerblockade aus der Hand schlug. Heute bat auch der
letzte den tiefen Sinn des Erntedanktages begriffen . Wenn
es auch nicht bäuerliche Art ist, viel Aufhebens von seiner
Arbeit und Leistung zu machen, so verdient das Landvolk
doch, daß rnan am Erntedanktag scststellt, daß es im vergan¬
gnen zweiten Kriegsjahr eine wahrhaft überragende Lei¬
tung in der Erzeugungsschlacht vollbracht har.

Auch das schwäbische Landvolk  kämpfte in der
Heimat für den Sieg . Dem Leistungswillen des Landvolkes
vermochte, so stellte der Leiter der Nachrichtenstelle der
Landesbauernschaft in einer Unterredung fest, nichts Ein¬
halt zu gebieten. Schien es kaum möglich, daß die mensch¬
liche Leistung in der Landwirtschaft noch gesteigert werden
könne, so ist das Landvolk in den zwei Jahren Kriegserzeu-
grmgsschiacht über sich selbst hinausgewachsen. Für reden im
Landvolk ist es selbstverständlich, daß auch die Erzeuaungs-
fchlacht durch den Sieg gekrönt werden muß, genau so wie
der Kampf des Soldaten in Feindesland . Niemand im
Landvolk verschließt sich der Erkenntnis : „Landarbeit hilft
siegen!" Die Größe des Einsatzes ermißt man aber erst,
wenn man bedenkt, daß die Höchstleistungen, die täglich
draußen vollbracht werden, trotz aller Schwierigkeiten in der
Beschaffung t«r Arbeitskräfte und der Arbeits - und Pro¬
duktionsmittel errungen wurden . Wer in dem abgelaufe¬
nen Jahr der Saat und Ernte in unsere Dörfer binausging,
erkannte auf Schritt und Tritt , daß die Menschin draußen
auf dem Lande erfüllt sind von einer leidenschaftlichenHin¬
gabe an die bäuerliche Arbeit . In außergewöhnlichem Ein¬
satz schaffte dort das Landvolk unser Brot , vom Morgen¬
grauen bis in die sinkende Nacht werkte unser Landvolk. Sv
war das Leben unseres schwäbischen Landvolks im letzten
Jahr ein ehernes Bekenntnis zur Arbeit . Unser Landvolk
hatte nur den einen Wunsch, würdig neben unseren Sol¬
daten zu stehen, und man kann ohne Ueberhebung sagen, daß,
wenn einmal die Geschichte dieses Krieges geschrieben wird,
in ihr dein Landvolk ein besonderes Ruhmesblatt gewidmet
fein wird.

Dank auch den tapferen schwäbischen Landfrauen
und allen Helfern . Manche Männerhand am Pflug wird

bischen Lanchrauen haben schon in Friedenszeiten wirkliche
Männerarbeit verrichtet . Heute, wo viele Männer und
Söhne unter den Waffen stehen, ist dies erst recht der Fall,
Diese Landfrauen erfüllen zu Hause ihre Pflicht , aanz be-
' «,lt von dem Willen zum bedingungslosen Einsatz. Weiter

ll nicht vergessen werden, daß so manches Pflichtjahr-
mädel und die Arbeits maiden  den Landfrauen wak-
ker zur Seite stehen und daß auch diesen unser Dank ge-
Mhrt . Aber auch die landwirtschaftlichen Gefolgschaft s-
angehörigen  haben bis zur höchsten Kraftanspannung
gearbeitet . Dankbar gedenkt heute der Bauer aber auch all
der Helfer und Helferinnen aus den fremden Berufen , die
zum Beispiel aus der Stadt kamen, und ihm beistanden, die
Ernte zu bergen.

Dem Einsatz des Landvolkes verdanken wir es. daß nicht
nnr die Friedensproduktion gehalten , sondern daß die land¬
wirtschaftliche Erzeugung auf einigen. Gebieten sogar noch
gesteigert wurde . Daß die Ernährung des deutschen Volkes
in ausreichendem Maße gesichert ist, daß wir nicht zu hun¬
gern brauchen, dies alles danken wir den übermenschlichen
Anstrengungen unseres Landvolkes. Wer hätte zum Bei¬
spiel vor Jahren die Leistungen , die in der Milcherzeu¬
gungsschlacht in den beiden letzten Jahren erreicht wurden,
überhaupt noch für möglich gehalten ? Zurzeit steht Deutsch¬
land unter Berücksichtigung der Größe des Reichsgebietes
und des Rinderbestandes mit der Buttererzeuguna an der
Spitze der Welt . Wie ungeheuerlich wurden die Anbauflä¬
chen bei den Oslfrüchken gesteigert! Es sind also gerade die
für uns so vordringlichen Erzeugungsgebiete .auf denen auch
Württemberg erzeugungsmäßig und flächenanbaumäßig
seine größten Erfolge aufweisen kann.

Der Erntedanktag ist aber nicht nur ein Rückblick ans
ein Jahr der Saat und Ernte . „Am Erntewagen bängt der
Pflug " — so ist dieser Tag , der als Zeit beginnender Saat
für das nächste Jahr im Zeichen des Pfluges steht, auch ein
Ausblick, Me Waffe der englischen Hungerblockade soll auch
weiterhin stumpf und schartig bleiben. So ist Mo Ernte¬
dank zugleich auch Tatwille.

Die Hausschlachtungen
Neue Vorschriften sür 1941/42

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
hat neue Vorschriften über die Hausschlachtungen erlassen.
Der Erlaß , der am 1. Oktober in Kraft tritt , grenzt zunächst
die Begriffe der Hausschlachtungen ab, und zwar in land¬
wirtschaftliche und nichtlandwirtschaftliche Selbstversorger,
sowie in Krankenhäuser, Kantinen ufw. Me Genehmigung
zur Hausschlachtung erteilt die jeweils zuständige Karten-
ausgabestelle. Für Krankenhäuser und Kantinen ist das Er¬
nährungsamt Abteilung A zuständig.

Bei den Hausschlachtungcn von Schweinen wird im
Hausschlachtunasjahr 1941/42 ein einheitliches Anrechnungs-
aewicyt zugrundegelogt . Für die Landesbauernschaf ; Würt¬
temberg  als sogenanntes Gebiet 2 entsprechen 100 kg An-
rechnungsgewicht einem Lebendgewicht von etwa 150 kg. In
diesem Anrechnungsgewicht ist der Abzug eines Verarüei-
tungsverlustes von 15 Prozent bereits enthalten , weitere, Ab¬
züge sind nicht zulässig.

Bei Anrechnung des einheitlichen Anrechnungsgewichtes
darf die Genehmigung zur Hausschlachtuna von Schweinen
den Selbstversorgern jedoch nur erteilt werden, wenn das
Lebendgewicht nicht mehr als 160 kg beträgt . Dieses Gewicht
gilt als Höchstgewicht. Schweine mit höherem Lebendgewicht
müssen vorher gewogen werden. Der Viehschein ist vorzu¬
legen. Nach der Schlachtung muß der Antragsteller den Ge¬
nehmigungsbescheid seiner Kartenstelle zurückgeven. die dann
die Anrechnung der Hausschlachiung auf den Versorgungs¬
anspruch vornimmt.

Me landwirtschaftlichen Selbstversorger erlialien auf
Antrag zwecks Bezuges von Frischfleisch im Rahmen der
ihnen zuftehenden Gesamtmenge Fleischberechtiguiigssckeine.
"ür jeweils bis zu fünf Personen eines Selbstverso rgerhaus-

Ites kann innerhalb einer Zuteilungsperiode ein Fleischbe-
rechtigunasschein ausgegeben werden, also zum Beispiel für
1 bis 5 Personen gleich-1 Schein , 6 bis 10 Personen 2 Schei¬
ne ufw. Der Schein lautet über 3 kg Fleisch, und ist auf die

hnen.
von Gewürzen ergehen noch beson-

«samtmenge zu verrechnen,
lieber die Ausgabe ^ zen ergeyer

dere Bestimmungen . Der Verkauf Mid Kauf von
Nissen aus Hausschlachtungen ist verboten. Der Ta»
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Mus Württemberg
— Stuttgart , 1. Oktober.

Massenbesuch« auf dem Killesberg. Der Höhenvark Kil-
ESberg, der immer noch in der schönsten Farbenpracht des
Herbstes Prangt , erfreute sich auch in den letzten Tagen wie-
der eines starken Besuches aus Groß -Stutigart und seiner
näheren Umgebung. Insgesamt waren es rund 40 OM Be¬
sucher, die allein über das Wochenende die weiten Parkan¬
lagen aufsuchten und sich dabei vor allem die vielbeachtete
Ausstellung Der soziale Wohnungsbau " airsahen. Auch die
Dr . Bernhard -Hauff -Ausstellung . die nach wie vor geöffnet
ist, begegnete stärkstem Interesse . Sie kann schon fetzt weit
über ZOOM Besucher verzeichnen.

Ehrung des Bundeschormeisters Wilhelm Nagel. Der
Stuttgarter Liederkranz ernannte den Bundeschormeister
des Schwäbischen Sängerbundcs , Wilhelm Nagel (Eßlingen ),
zum Ehrenmitglied . Die Ehrung wurde in einer Feier¬
stunde vorgenommen , mit der der erneuerte Konzertsaal der
Liederhalle seiner Bestimmung übergeben wurde.

Unbekannte Tote . Auf dem Bahnkörper bei Korntal -Zuf-
fenhausen wurde die Leiche einer unbekannten Frau , die vom
Zug überfahren wurde, aufgefunden.

— Stammheim , Kr . Ludwigsburg . (Des Waschbären
Tod .) Einen Waschbären, der einem Züchter aüsgerisien
war und nachts neun Hühnern den Garaus gemacht hatte,
versuchte man mit Hilfe einer Hängematte zu fangen. Das
Tier aber durchbiß die Maschen und konnte wieder entkom¬
men. Bei den weiteren Versuchen, des Pelztieres vaohafl zu
Werden̂ erhiel't cs von einer Frau einen Schlaa auf die
Schnauze. Der Schlag war anscheinend etwas zu hart aus¬
gefallen, denn der Hühnermörder ging daran ein.

— Heitbrona . (Schlepp sch iffahrt auf dem ReL
ka  r .) Die Hauptversammlung der Schleppschiffahrt cnq
dem Neckar ÄG Heilbronn nahm den Abschluß für das Ge¬
schäftsjahr 1940 zur Kenntnis und beschloß, aus dem Reim-
gcwinn von 27 060 Mark (9505s eine Dividende von 5 Pro¬
zent auf das AK von 0,350 Millionen Mark zu verleiten urch
9560 (9540) Mark auf neue Rechnung vorzutragen , (i. B . 6
Prozent .) Nach dem Geschäftsbericht habe die gute Beschäf¬
tigung des Schleppbetriebes auf dem Neckar auch im Be¬
richtsjahre unvermindert angehalten . Der Schiffspark ist
weiter vermehrt worden . Auch für diesen vergrößerten
Schiffspark ist die Beschäftigung weiterhin befriedigend.

Lin Spsr -iUp kür6-uskrsuenl
Versuchen As es beim nächsten Mal mit der
guten Nivea-gahnpastal Ae kostet nur 40 Pfg. ^
die grobe Tube.

— <- SME .- g^ ist gelpM*

— Geislingen . (Jubilare der Arbeit .) Das Ge-
folgfchaflsmitglied Wilhelm Kiesel der Württ . Metallwaren¬
fabrik feierte sein 50 jähriges Arbeitsjübiläum . Auf eine 40-
jährige Tätigkeit bei der gleichen Firma sahen die Arbeits-
kameraden Johannes Allgöwer , Ferdinand Pfeifer und
Go.tfried Lammeier zurück. Von der Betriebsführung und
ihren Arbeitskameraden wurden die Jubilare geehrt.

— Nagold . (Haushaltssatzung für  1941/42 .)
Der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1941/4L schließt
in Einnahmen und Ausgaben - mit 750000 Mark ab. Auch
im abgelaufenen Geschäftsjahr wurde die Schuldentilgungplanmäkia korst arstekl.

-- Ottmarsheim , Kr . Ludwigsburg . (Vierjähriger
Junge sprang in Motorrad .) In , der Besrabelmer-
straße lief ein vier Jahre alter Junge rn die Fahrbahn,
eines Motorrades . Der Fahrer bremste zwar stark er
konnte aber nicht verhindern , daß das Kind anaesahren
wurde . Der Junge erlitt derarrige Verletzungen, daß er in
das Krankenhaus gebracht werden mußte . Aber auch der
Motorradfahrer kam zu Fall und wurde dabei verletzt.

Einweihung de«Arbeitömaidenlagers Herrenberg
— Herrenberg . Das Lager des Reichsarbeitsdienstes der

weiblichen Jugend , ein stattlicher Neubau , wurde feierlich
eingeweiht. Unter den zahlreichen Ehrengästen aus Partei,
Wehrmacht. Staat usw. sah man Finanzminister Dr . Deh-
linger und Generalarbeitssührer Müller , ' Nach der feier¬
lichen Flaggenhissung , bei der die Maiden vom Segen des
Schaffens und Bauens sangen und sprachen, gab Bauasses¬
sor, Architekt Bruhn , der Erbauer des Hauses, seiner Freude
Ausdruck, daß es mitten im Kriege, trotz vieler Schwierig¬
keiten möglich gewesen sei, das Haus zu vollenden. und über¬
reichte Bürgermeister Schroth als dem Vertreter der Stadt
Herrenberg , der Besitzerin des Lagers , die Schlüssel.

Stabshauptführerin Hammer , Bezirksführerin für Würt¬
temberg, gab ihrer Freude und Dankbarkeit Ausdruck, mit
dem Lager Herrenberg das schönste Lager Württemberg ein¬
weihen zu können. Die Einweihung vollziehe sich in einer
ernsten, großen Zeit. Das sollten die Arbeitsmaiden , die in
dieses Lager kommen, nie vergessen. Sie wisse, daß Füh¬
rerin und Maiden immer bemüht sein werden, all die Er¬
wartungen , die in sie gesetzt würden , voll und ganz zu er¬
füllen . Immer wollten wir uns das Leben unseres Führers
zum Borbild nehmen und der großen Taten unserer tapfe¬
ren Soldaten eingedenk sein.

Bei der Besichtigung des Lagers war man überrascht von
der schlichten Schönheit der Räume . Sie sind hell und luf¬
tig , zweckmäßig und geschmackvoll eingerichtet. Hier müssen
sich die Arbeitsmaiden wohl fühlen . Die Feier klang in einem
Beisammensein aus , das die Maiden durch den Gesang fri¬
scher Lieder, durch heitere Zwiegespräche und die Auffüh¬
rung eines köstlichen Spiels verschönten.*

Auch das Lager des ilrADwJ in Rot an der Rot könnt«
dieser Tage seiner Bestimmung übergeben werden. Dir
ganze Bevölkerung war zu der Feier erschienen.

Neue Runvfunksendezeiien
DNB . Berlin , 30. Sept . Die Sender Berlin , Bremen.

Hamburg , Köln . Königsberg , Leipzig, München und Stutt¬
gart beenden ab l . Oktober 1941 ihre Sendungen bereits um
20.15. Nach Abschaltung dieser Sender werden die Hörer ge.
beten, ihre Rundfunkempfänger auf die Welle des Rerchsien-
ders Breslau (315.8 m. 950 kHz) einzustellen, der seine Sen¬
dungen bis 2 Uhr fortsetzt

Ehrentafel des Älters
2. Oktober : Karl Müller.  Neuenbürg . 80 Jahre alt.



WHW -Sportjonntag in Wildbad!
Der Wildbader Turnverein hat seine Sache sehr gut ge¬

macht und sich restlos für das WHW eingesetzt/ Die Veran¬
staltungen auf dem Adolf-Hitlerplatz nahmen bei denkbar
besten Voraussetzungen und mustergültiger Ausrichtung einen
sehr interessanten und sportlich wertvollen Verlauf . Zu einem
g osten Erfolg gestaltete sich ein zirka 2000 Meter langer , durch
die Straßen Wildbads führender Stasfellauf . Am Start be¬
fanden sich die besten Läufer des JB und der HI . Rund
200 Zuschauer stellten den Rahmen zu den Wettkämpfen , bei
denen ausgezeichnete Leistungen erzielt wurden . Schön löste
sich der Start . Bei den letzten 100 Metern schob sich Hans
Bott in einem tadellosen Stil nach vorne und mit immer
schärfer werdendem Einsatz ging er vor Josenhans ins Ziel.
Und w errang die JV -Staffel den Sieg mit der Bestzeit von
4,36 Minuten . Auf dem Adolf -Hitlerplatz konnte die Alters¬
klasse des Turnvereins die Jugendklasse in einem Faustball¬
spiel vor 200 Zuschauern mit 58:49 sicher besiegen.

Großes Interesse wurde auch den übrigen sportlichen Ver¬
anstaltungen am Pferd , Phramiden , Hochsprung usw. ent-
geg'mgebracht.

Ergebnisse im Hochsprung : H. Kubier 1,35 Meter , H. Sig-
loh 1,38 Meter , Eitel 1,50 Meter , R . Wicker 1.50 Meter , Hans
Bott 1,58 Meter . S . A.

Aus Pforzheim
Tödlich verunglückt

ist in seinem neuen Standort der lange Jahre in Neühausen,
Kreis Pforzheim , tätig gewesene Gendarmeriemeister Herm.
Kranzer , in seinem früheren Wirkungskreis wie bei seinen
Kollegen ein geachteter und beliebter Beamter . Er hinterläßt
die trauernde Witwe und ein Kind.

In einen Lieferkraftwagen hineingelaufen
ist in der Dammstraße ein fünf Jahre altes Kind . Es wurde
von der Stoßstange des Fahrzeugs gefaßt und zu Boden ge¬
worfen. Die dabei an Kopf und Besuchen erlittenen Ver¬
letzungen sind glücklicherweise nicht allzuschwer. Lebensgefahr
besteht nicht.

Ein frecher Diebstahl
wurde beim Briefkasten am Hauptbahnhof ausgeführt . Dort
war gerade eine Frau beiyi Einwerfen eines Briefes , als ein
Unbekannter sich an sie heranmachte und ihr in raffinierter
Weise aus der offenen Handtasche eine Brieftasche mit einem
Postsparkassenbuch entwendete . Das Buch lautet auf den Na¬
men Martha Grüb und verzeichnet eine Einlage von 20 RM.
Nach dem Täter wird gefahndet.

Festgenommen
wurde auf Grund einer anonymen Anzeige ein angesehener
Bürger wegen Verstoßes gegen die Sittengesetze . Weiterhin
erfolgte die Verhaftung zweier Geschäftsleute, die sich gegen
das Heimtückegesetzvergangen haben . Die anonyme Brief¬
schreiberei ist hier gang und gäbe geworden und wird selbst
von den Behörden , bei denen solche Pamphlete eingehen, ver¬
worfen.

Mit der Kartoffelernte
ist in Pforzheim und Umgebung begonnen worden . Sie liefert
einen schönen Ertrag . Die Anfuhr ist freigsgeben , doch müssen
sich die Verbraucher in die Kundenlisten eintragen und zwar
das für den .Haushalt erforderliche Quantum.

Fleischmarkenschieberhingerichtet.
DNB Wien. 30. Sept . Am Dienstag , den 30. September

1941, ist der am 17. Dezember 1896 in Oberhölz. Kreis Mur-
au (Steiermark ) geborene Heinrich Götzelmann hingerichtet
worben, den das Sondergericht in Wien als Volksschädling
zum Tode verurteilt hatte. Götzelmann hatte als Angestellter
des Haupternährungsamtes der Stadt Wien fortlaufend
Fleischmarken im Gesamtwerte von rund 21 000 Kilo Fleilch-
und Fettmarken im Gesamtwerte von 600 Kilo Fett unter¬
schlagen und zu hohem Preis verkauft.

H- uM-ule für Leh-. erd-ildung schloß ihre Pforten
— Ehlingen a. N. Im reich geschmückten Fcstsaal der

Hochschule für Lehrerbildung fand im Beisein von Vertre¬
tern der Mnisterialabteilung für die Volksschulen die
Schlußfeier der Hochschule statt . Der Leiter , Professor Dr.
Michel, wies daraus hin . daß wir wieder an einem, Wende¬
punkt der Lehrerbildung stehen, daß die Hochschule für Leh¬
rerbildung in Eßlingen mit dem heutigen Tage aufgehort
habe zu bestehen. Er warf einen Rückblick auf die Arbeit der
vergangenen 6' /- Jahre und sprach im Anschluß daran der
Dozentenschaft, den Angestellten sowie dem Lehrkörper der
Uebungsschnle den Dank der Kulturverwaltuna aus . Dann
richtete er Abschiedsworte an die scheidenden Studierenden,
die nach verkürzter Ausbildung sofort in die Berufsarbeit
eintreten . Der Schulleiter der Lehrerbildungsanstalt . Ober¬
studiendirektor Dr . Knauer , dankte Professor Tr . Michel
und versprach, das geistige Erbe der Hochschule in treue
Pflege zu nehmen.

Württembergs Pokalelf
Württembergs Pokalelf für das Vorrundenspiel gegen

Elsaß in Straßburg wird aus folgenden 13 Spielern auf-
gestellte Schnaumann (VfB Stuttgart ) oder Lechenberger
(Stuttgarter Kickers) : Fritschi (Stuttgarter SC ). Jmmig
(Kickers); Kindl (Kickers), Nicht (VfB ), K. Kronenbitter
(Stuttgarter Sportfreunde ); Frey , Walz , Conen. Sing (alle
Kickers,) L. Kronenbitter und Koch (VfB)

Aus den Nachbargauen
(!) Karlsruhe . (Mehr Aufmerksamkeit beim

Ueberschreiten der Straße .) Immer wieder gibt es
Leute, die beim Ueberschreiten der Straße die nötige Vor-
sicht vermissen lassen und dadurch den Verkehr und sich selbst
in größte Gefahr bringen . Das hat ein verheirateter 66 Jahre
alter Mann erfahren , der beim Vierordtbad die Ettlinger-
straße und das dort befindliche Straßenüahngleis überschrei¬
ten wollte. Er winkte dabei Bekannten zu und lief in seiner
Unachtsamkeit in einen gerade vorbeikommenden Straßen¬
bahnzug . Der Mann wurde erfaßt , zu Boden geworfen und
einige Meter weit geschleift. Er mußt ; mit einer Gehirn¬
erschütterung und Kopfwunden in ein Krankenhaus gebracht
werden.

Plantstadt . (Zu Tode gestürzt .) Die Ehefrau des
Polizeiwachtmeisters a. D . Walter zog sich beim Sturz auf
der Treppe eine Gehirnerschütterung und sonstige Verletzun¬
gen zu, was den Tod der bedauernswerten Frau zur Folge
hatte.

(—) Brambach bei Lörrach . (Tödlicher Arbeits¬
unfall .) Bei Aufrichtungsarbeiten eines Neubaues wurde
der Zimmermann Ludwig Meier von einem Balken getrof¬
fen und schwer verletzt . Einige Stunden später ist der Mann
nn Krankenhaus seinen Verletzungen erlegen.

Neues aus aller Welt
** Die Goethe-Medaille . Der Führer hat dem Ordent¬

lichen Professor em. Geheimen Legaiionsrat und Geheimen
Regierungsrat Dr . Kurt Wsedenfeld in Berlin -Grunewald
aus Anlaß der Vollendung seines 70. Lebensjahres in Wür¬
digung seiner Verdienste um die Volkswirtschaftslehre die
Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft Vorlieben.

"* Den gesamten Fifchbestand vernichtet. In gemeiner
Weise haben Fischsrevler den gesamten Fischbestand des
schönen Bechbaches zwischen Mühlen und Bielstein (Ober-
bergischer Kreis ) vernichtet. Bisher ist es leider nickst gelun¬
gen, die Burschen zu fassen, die sich auf diese Weise an allge¬
meinem Volksgut vergriffen haben.

** Leichtsinn in den Bergen . Ueber einen fast nicht für
möglich zu haltenden Fall von Leichtsinn berichtet der „Berch¬
tesgadener Anzeiger ". Am Sonntagmittag wurde die Berg¬
wacht Berchtesgaden alarmiert . Zivei holländische Arbeiter
halten einen Sonntagsausslug zur sogenannten direkten
Göll -Westwand unternommen . Den Rettungsmännern wä¬
ren beinahe die Haare zu Berge gestiegen, als sie die beiden
„Kletterer ", auf einem kleinen Wandabsatz sitzend antrafen.
Sie hatten weder Kletterschuhe noch ein Bergseil und waren
auch sonst entsprechend „ausgerüstet ". In 180 Meter Wand¬
höhe konnten sie dann weder vor- noch rückwärts. In sehr
schwieriger vierstündiger Rettungsarbeit gelang es der
Bergwacht , gerade noch vor Eintritt der Dunkelheit mit den
Geborgenen den Einstieg zur Wand zu erreichen.

** Im Urlaub vom Tode ereilt . Der Reichsbahnamt¬
mann a. D . Karl Stendke aus Frankfurt/Oder . der sich mit
Frau und Tochter in Füssen zur Erholung aufhielt , wurde

aus der Oeuukeyr um, einem Ausl .ug zwischen Lve.gyun,
und Füssen plötzlich vom Herzschlag getroffen, der den Tod
des 70 jährigen Mannes herbeiführte.

** Unversehrt aus dem vierten Stock. Wie ein Wunder
erscheint die N ttung eines l >/r jährigen Knaben in Kopen¬
hagen, der aus einem Fenster im vierten Stockwerk stürzte
und doch unverletzt blieb. Er verdankr seine Rettung einzig
und allein einer Wäscheleine, die im dritten Stock zwischen
dem Vorder - und Hinterhaus gespannt mar. Der Kleine fiel
nämlich auf diese Wäscheleine, die dabei allerdings sofort riß.
dem Fall des Kindes aber eine neue Richtung gab. Dieser
Tatsache folgte ein zweites Wunder , daß der Kleine nämlich
weiter unten nochmals auf eine gespannte Leine siel, die
seinen Fall schließlich auf ein Paket Bettzeug lenk e, das im
Hof zum Sonnen lag . Die besorgte Mutter konnte im
Krankenhaus dahin beruhigt werden, daß ihr Kind durch den
Sturz tatsächlich nur unwesentliche Schrammen davonge-
traaen bat.

. ** «W« Kronen im Mauerloch . Durch einen Zufall fani
ein Ig sahnger Knabe in Vejgaard (Dänemark ) einen Schatz.
Ein Vogel hatte sich '» eine hohle Mauer des väterlichen
-8°uses »erirrt . und der Junge fand auch tatsächlich im
Kartosfelkeller das Maucrloch durch das der Vogel ge¬
schlüpft war . Dabei entdeckte er gleichzeitig ein Paket , das in
eine Zeitung des Jahres 1933 eingewickelt war . Darin be¬
fand sich ein Sparkassenbuch über 4260 Kronen , das der frü¬
here Besitzer des Hauses dort versteckt hatte . Das Bermögen.
das mit Zinsen inzwischen auf 6000 Kronen gestiegen ist. ist
der Witwe des früheren Besitzers übereignet worden . Der
Knabe erhielt selbstverständlich einen reichen Finderlohn.
, Grotzfeuer in USA -Aluminumwerk . In Clevelanö

(Ohio) wurde — wie Associated Preß meldet — ein großer
Teil der National Bronze - und Aluminum Foundry Co.
durch Feuer vernichtet. Der Sachschaden beträgt 1.5 Mil-
lionen Dollar.

** Den Kopf einer Riesenschlange in der Hand . Ein un¬
angenehmes Erlebnis hatte ein Forscher, der sich in das In¬
nere des brasilianischen Amazonas -Gebietes begab, um nach
seltenen Pflanzen zu suchen. Zu seinem Schutz hatte er na¬
türlich ,stets eine Waffe bei sich, und beim Schlafengehen
lehnte er sein Gewehr griffbereit nahe seiner Hängematte.
Eines Nachts wurde er von einem verdächtigen Geräusch
geweckt, griff nach seiner Büchse — und hatte den Hals einer
Riesenschlange in der Hand . Das Reptil schnellte sich em¬
por und ringelte sich plötzlich um seinen Körper . Geistes¬
gegenwärtig ließ der Forscher den Kopf der Schlange nicht
los und rief laut um Hilfe. Als seine Helfer in den Raum
stürzten, konnten sie den Mann , der nach Luft rana . gerade
noch aus den tödlichen Umschlingungen befreien, doch hatte
ihm das riesige Tier einige Rippen gebrochen. Mit einem
Boot wurde er nach Manaos ins Krankenhaus einaeliefert,
wo er erst nach einigen Wochen gesundete.

Zwei 'Leichen ans dem Starnberger See geborgen.
Am Ostufer des Starnberger Sees bei Kempfenhausen wurde
die Leiche der 36 jährigen Anna Rohmberg aus München
geländet. An der Hindenburg -Promenade in Tutzing spülte
der See die Leiche des aus Neustadt a. H. stammenden Dr.
Janzeu an . der mit Gattin und Sohn vor mehreren Wochen
an: Starnberger See Aufenthalt genommen hatte. In beiden
Fällen wurde festgestellt, daß ein Anfall von Trübsinn zu
Selbstmord geführt batte.

** „Sauglück". Bei einem Bauern in Emmenhausen
(Bayern ) brachte eine Schweinsmutter die ganz ungewöhn¬
lich hohe Zahl von 16 Jungen zur Welt.

** Vom wilögewordenen Stier getötet. Der Bauer und
Bürgermeister Johann Niggl von Irschenberg (Bayern)
hatte einen Bullen verkauft, der mittels Lastkraftwagens
zum Schlachten befördert wurde . Auf der Fahrt durchbrach
der Stier die Seitenwand des Wagens und lief frei umher.
Niggl , den man herbeigeholt Hane, fing das Tier wieder ein
und wollte es heimführen. Ruhig ging der Stier etw« 20
Meter weit hinter seinem Begleiter her. wurde aber auf ein¬
mal wieder störrisch und drückte Niggl den etwas erhöh¬
ten Straßenraiid . Da der Bulle mchr mehr von seinem
Opfer abließ, fuhr man mit dem Lastkraftwagen auf ihn los.
Die Verletzungen des Bürgermeisters waren jedoch so schwer,
daß der Tot sofort eintrat . Das wild umherrennenüe Tier
wurde schließlich erschossen.

** Jugendliche suchten den Tod auf den Schienen. Der
Streckenwärter der Strecke Düren —Jül '.ch fand auf dem
Bahnkörper einen jungen Burschen und ein Mädchen, die
vom Zuge überfahren worden waren . Der 17 jährige Junge
lag auf dem Bahnkörper und war den schweren Verletzungen
erlegen. Das 16 jährige Mädchen hatte sich noch einige Me¬
ter weiterschleppen können und wurde mit schweren Verlet¬
zungen sowie einem Schädetbruch aufgefunden . Das Mäd¬
chen kam in das Birkesdorfer Krankenhaus . Man nimmt an,
daL di« beiden gemeinsam den Tod gesucht habeiy

Isckiss—nur de, lEscktt
Tagsüber werten Jschtasschmerzeir oft nicht so quälend

empfunden — vermutlich weil das Blut dann lebhafter
kreist Und auch äußere Eindrücke für Ablenkung sorgen.
Aber dieses Nachlassen des Schmerzes und auch das vor¬
übergehende Verschwinden darf nicht täuschen: Die Ischias
wird man nur durch gründliche Behandlung los!

Als hervorragendes Mittel bei Ischias . Gelenk- und
Gliederschmerzen, Rheuma , Gicht,Hexenschuß sowie Nerven¬
schmerzen und Erkältungskrankheiten haben sich seit 28
Nähren Togal -Tabletten ausgezeichnet bewahrt . Togal
"flkt schmerzstillend, beruhigt und hilft Arbeitsfähigkeitund Wohlbefinden bald wieder herzustellen. Keine unan¬
genehmen Nebenerscheinungen. Togal verdient auch Ihr
Vertrauen ! Es gibt keinen Toanl -Ersabl Sie bekommen
Togal für Mk. —.80 und Mk . 2.1g in jeder Apotheke.

Kostenlos erhalten Sie Las interessante, farbig illustriert «!
NW »Der Kamst gegen Rheuma , Nervenschmerzen und
Erkältungskrankheiten " vom Togalwerk München 8- L>/«

ImMige Smwehr herrmld.
Die Freiwillige Feuerwehr samt Hilfsmannschaften

tritt am Samstag den 4. Oktober 1941 um 18
Uhr vor dem Rathaus zu einer Uebnng an.

Der Kommandant.

voonsed , 2. Okt. 1S4I

kür stie uns 50 rsblreicb ruteil zevorstene
liebevolle Hmteüoabme an stem scbveren
l-eicl, stas uns ckurcb sten 14 eist entast unseres
lieben Lobnes, Lrusters, Enkels unst kiesten

8ckühv Lodert MuvvLvr
betrosten bat, sagen vir zollen bcrrlicben
Oank Lesonsters stanken vir stein Herrn
Oeistlicbeo kür stie trostrcicben Worte, stein
kraucncbor kür stcn crbebcnsten QesanZ,
stem klusikvereio , stein Turnverein unst stcr
Kriexerkawerastsckaktunst allen stenen stie
ikm stie Ictrte kbre ervicsen baben.

Oie trauernste kainilie
Rtlldotm ttousuolloi ' mit Angehörigen

Werde
Mitglied

der NSB

Ca.sZeaiaer MoslM
»adl Zeaiaer Taselatft

z« kaufen gesucht.
Angeb. an Postfach 17 Neuenbürg.

Xouondüeg , I . Oktober 1941

klein treusorZenster Oatte, 8cliwager unst
Onkel

konrset »4« ssr
vdarsmtsatlanor >.

sturkte Keule still, beimgelisn.
In tiefer Trauer:

tckargorol « ttergor mit Angehörigen
keerstigung Zsmstax nachmittag 2 Ulir

Lolmdord/tttlletdoet , 1 Okt. 1941
?08tSMl

Wir erhielten stie unkakdsre
klacbricbt, stak am 29. August
bei sten Kümpfen im Osten unser
lieber, berrenrguter 8obn unst
kruder , Enkel unst kieste

Kvir. kicksrä MtädrvN
im Fiter von naberu 2l jakren sten Uelsten-
lost erlitt. Kr gab sein junges beben, treu
seinem babneneist, iür bllbrer unst Oroü-
steutscklsnst.

In tieiem Teist:
Ois Eltern : Kldsi -t IViietdrott unst Trau

unet LsseNmIatsr.

lsodol , sten I. Okt. 1941
Tieferschüttert erbieiten vir

stie traurige kisckricbt, stak mein
lieber, guter, unvergeklictier unst
treubesorgter 8obn, kruder,

8ckwager unst Onkel

Kckalk Krott
Orensstler

am 9. 8ept. bei sten Kämpfen im Osten ver-
vunstet unst am N. 8ept . in einem Tararstt
im Fiter von 39 jabren für blliirer, Volk
unst Vaterland gestorben ist.

In tiekem ftelst:
Oer Vater! KsrI Krott , 8cbmiestmeister
Oer kruder : Kort Krott m bam., Eangenald.
Letolino Krskt Wurs . mit Kindern,
ttileto Krott Vor « . mit Kind
Ois 8cbvester : ltoso Krott.
kmU Krott , r . 2t . im beide, mit bamilie.
SsKor Krott mit kraut.

Oie Trsuerkeier Ijnstet am 8onntax sten
5. Okt , nactmi. 2 Illir, in der Kircke statt.

arStondomon , I . OKt. 1941

osnksssuno
bür die vielen keveis « kerrlicber Teil¬

nahme an stem schweren Verluste meine»
unverxeklicksn, hoffnungsvollen 8obnes unst
krustsrs

Lvir. Lrmn 8ckumockvr
sage ick auk diesem Wege verrücken Oank.
kesonsteren Oank stem Herrn Qeistücksn
iür stie trostreichen Worte, der Krieger-
kamerastscbatt, sten IVlitZIiesternder I48KOV.
sowie allen stenen, stie an der Trauerteier
teilgenommen baden.
Oie trauernde Viutter: IDtitdolmlno 8cNu»
maeNsr Oer kruder : August
rcdumsedor unst bamilie.

osnnord , 30. 8ept. 1941
visnkssgunri

ksi stem scdmerrücben Verluste, der uns
stureb sten Heldentod meines lieben, un-
vergeklicken 8obnes, krusters, 8cbwagers,
Onkels, blekken unst kräutigamskrstr« srtsr

belstwebel unst 2u §kübrer
betrokken bst, durften wir von allen 8e!ten
so viele aukricktige keweise berrlicker Fn-
teiinabme erkakren, stak es uns nickt mög¬
lich ist jedem einrslnen ru stanken. Wir
bitten stader auk diesem Weze unseren tief¬
gekühlten Oank entgegsnnedmen ru wollen,
kesonstsrs stanken wir dem Herrn Oeist-
Ücken iür seine trostreichen Worte, stem
/Ausikverein, der Kriegerksmerastsebakt, dem
Turnverein unst stem brsuenckor sowie allen
stenen, stie an der Trauerkeier teiinskmen.
Im blamen der trauernden Hinterbliebenen:
Oie IViutter dmilio ttvrtor Vt« o.
01« 0os «t>« i»tor.
Oie kraut : AI« Ino ttou « « » » !»m Eitern.
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Oer Afrika-Nachschub
Von Kriegsberichter Dr . Ernst Bayer

NSK . (PK .) Mit Bewunderung und Stolz werden täg¬
lich die Meldungen von den großen Siegen und Leistungen
unserer kämpfenden Truppen gelesen oder gehört . Doch was
außer den Taten der Soldaten in der vordersten Linie noch
für Leistungen notwendig sind, um solche Siege erst zu er¬
möglichen und zu unterbauen , ahnen nur wenige . Was
Würde es der noch so gut kämpfenden Truppe nutzen , wenn
sie nach wenigen Tagen schon ohne Nahrung , ohne Muni¬
tion , ohne Ersatz für Waffen oder Hahrzeuge tief in F -indes-
land stehen oder am Feind liegen würde ? Was würde es der
siegreichen Truppe nutzen , wenn die Verwundeten ohw
Pflege oder wenn die beschädigten Fahrzeuge einfach ohne
Ersatz liegenblieben . Die beste Truppe ohne Nabrung , ohne
Mumtion . oder die besten Fahrzeuge ohne Brennstoff ober
Reparaturmöglichkeiten , sind nutzlos . Darum nimmt auch
der Nachschub für unsere kämpfende Truppe einen ganz her¬
vorragenden Platz in der Truppenführung und in der Orga¬
nisation unserer Wehrmacht sin , einen Platz , dessen Bedeu¬
tung man erst ermessen kann , wenn man weiß , wie weitver¬
zweigt und arbeitsreich das Gebiet des Nachschubs ist und
wie groß die Leistungen der Versorgungstruppen sind.

Afrika ist nicht Europa . Nichts kann hier mil euro¬
päischen Maßstäben gemessen werden , auch nicht der Nach¬
schub. Hier tauchen Schwierigkeiten auf , die wir , in Europa
einfach nicht kennen . Zwischen der Heimat und dem Kampf¬
platz liegen nicht mehr Hunderte von Kilometern , sondern
schon Tausende , und nicht mehr die Bahn oder die Kraftwa¬
genkolonne sind die Transportmittel , sondern für einen gro¬
ßen Teil des Weges ist es das Schiff . Das Problem des
Nachschubs für Afrika ist von der Heimat bis zur vordersten
Linie der kämpfenden Truppe eine reine Transport - und
Laderaumfrage . Die vielfache Umladung raubt kostbare Zeit,
Einem langen Bahntransport  von Deutschland nach
Italien folgt die Umladung auf die Schiffe,  die das Mit¬
telmeer unter Gefahr überqueren müssen . Es erfolgt die
Ausladung in den afrikanischen Häfen und die Lagerung in
Depots,  von wo aus der Abtransport durch Lastwagen¬
kolonnen zu den Verpflegungsämtern der großen Einheiten
vorgenommen wird . Und dort wird erneut gelagert bis zur
Ausgabe der Verpflegung und Munition an die kleineren
Einheiten . Der Transport des Nachschubs ist ein nie abrei¬
ßendes Band von der Heimat bis zur Fronk . an dessen Ab¬
lauf Tausende von Händen arbeiten , Hunderte von Fahrzeu¬
gen zu Lande und zu Wasser und auch zur Luft beteiligt
sind und durch das Zehntausende von deutschen Männern
leben und zu kämpfen instandgesetzt werden.

Was der Nachschub "7>r die kämpfenden Truvpen in
Afrika bedeutet , geht aus der Tatsache hervor , daß ein gro¬
ßer Teil der Verpflegung und des Brennstoffs für die Fahr¬
zeuge und die Munition , die Waffen , die Fahrzeuge und die
Ersatzteile überhaupt in der Gesamtheit aus Deutsch¬
land  nachgeschoben werden . Bei der Verpflegung besteht
nicht die Möglichkeit sie aus dem Lande selbst zu ergänzen,
da die italienischen Siedler in Nordafrika nicht in der Lage
sind , Frischgemüse oder etwa Obst zu liefern . Die Siedlun¬
gen sind noch zu jung , um wirklich in großem Nahmen er¬
tragreich zu sein. Nimmt man nur als runde Summe der
Kopfstärke einer Division die Zahl von 15 OM Menschen , die
täglich verpflegt und vermunitioniert werden wollen und die
entsprechende Anzahl von Fahrzeugen dazu , die Benzin be¬
nötigen , dann kann man sich schon ein Bild davon machen.
Welchen Aufgaben der Nachschub sich gegenüb . rsieb !. Das
Verpflegungsamt mit der Bäckereikompanie und einem
Schlächtereizug hat dafür zu sorgen , daß diese Truvvenmasse
regelmäßig verpflegt wird . Hinzu kommt in Afrika noch, daß
das Wasser  für die Truppe beschafft werden muß , was
oftmals auf große Schwierigkeiten stößt . Tag und Stacht
wird mit Filtrierapparaten gearbeitet , um genießbares
Wasser zu schaffen, und oftmals müssen dann die Fahrzeuge
der kämpfenden Truppe von weither kommen , um sich die
Kanister zu füllen mit dieser kostbaren Flüssigkeit Was¬
ser , die wir in Afrika erst schätzen gelernt haben . So gib!
es auch für die Bäckerei zwei große Sorgen : Wasier und
Holz.  Wasser muß teilweise über eine Str .cke von über
100 Kilometer herbeigeschafft werden , da für das Backen nur
Süßwasser verwendet werden kann und Holz muß über noch
weitere Strecken zugeführt tvrden , den » hier stehen keine
Wälder , die man durchforsten könnte , hier ist selbst Holz ge¬
suchtes und wer .volles Gut.

Doch nicht allein die Verpflegung ist wichtig , auch die'
Munitionsfrage  ist von entscheidender Bedeutung,
Hunderte von Tonnen von Munition für die verschiedensten
Waffengattungen müssen von der Heimat bis in die vorderste
L -nie transportiert werden . Gerade in diesem Sektor des

Nachschubs mutz von den Männern per Nachiamviompamen
beim Abladen , Lagern und Wiederverladen eine anstrengen¬
de und gefährliche Arbeit geleistet werden , ebenso wie von
den Fahrern der Munitionstransportkolonnen , die oft
unter dem Angriff feindlicher Tiefflieger und dem Beschuß
durch feindliche Artillerie zu leiden haben . Es ist nicht der
Platz , hier Hahlen zu nennen , aber es genügt , wenn gesagt
wird , daß täglich Hunderte von Granaten . Tausende von
Patronen , Hunderte v^ n Bomben und Tauflnde von Hand¬
granaten benötigt werden . Alle sind sie durch die Lände d--r
Männer der Nachschubkompanien gegangen , in einer Ar¬
beitsleistung , die vielfach noch bei Nacht vollbracht werden
muß und die oft mehr anstrengt als manche Akkordarbeit zu
Hause . Was für den Menschen die Verpflegung ist. ist für
den Motor und das Fahrzeug Benzin  un .> Oel.

Es ist die große Stärke und ein gewaltiger Vorteil des
Nachschubs der Verpflegung , der Munition und des Brenn¬
stoffs und auch der Ersatzteile daß er dicht hinter der
kämpfenden Truppe  folgt , so nah . als möglich und
doch wieder in einem gewissen Abstand , den die Sicherheit
erfordert . Das ist der Grundsatz bei der Anlage aller Lager
und Ausgabestellen , der gerade hier in Afrika in dem dek-
kunaslosen Gelände große Schwierigkeiten bietet , aber in der
praktischen Durchführung immer erfolgreich angewandt und
befolgt wird . . Das Gleiche gilt auch für die Ersatzieillager
und die Jnstandsetzuugseinheiten , von deren Arbeit und
deren Einsatz die Leistungsfähigkeit der unter den tropischen
Bedingungen leidenden Fahrzeuge abhängt . Wenn wir die
Arbeit des Nachschubs würdigen , dann dürfen wir auch nicht
lene Männer vergessen , die in den F e l d P o st ä m te r n da¬
für sorgen , daß die Verbindung zwischen Heimat und Front
nicht abreißt . Nachschub hat nichts mit der Etappe zu tun,
wie überhaupt dieser Begriff in der modernen deutschen
Kriegführung nichts mehr zu suchen hat . Die Männer des
Nachschubs in Nordafrika stehen genau so im Kampf mit der
Feindeinwirkung , wie jeder Soldat , sie leiden genau so unter
den Unbilden der Witterung , wie der kämpfende Kamerad,
und sie leisten eine Arbeit , die in ihrer Auswirkung für die
kämmende Truppe lebensnotwendig ist. Arbeit . Arbeit und
nochmals Arbeit heißt die Parole des Nachschubs . Eine
gigantische Leistung , die sich würdig an die S .ite der Leistun¬
gen der kämpfenden Truppe .stellt und ohne die die Front
nicht sein könnte.

«Tmdeutige deutsche Lleberlegenherl
. Hearst über die Schlackst von Kiew.
Newyork, 30. Sept . Zum deutschen Sieg bei K.:w

schreibt der Hearst -Korrespondent von Wiegand aus Schang¬
hai , die Schlacht um Kiew verspreche ein Wendepunkt im
deutsch -sowjetischen Kriege zu werden . Aus Grund der deut¬
schen Zahlen müßten die Sowjets 60 bis 80 Divisionen ver¬
loren haben , was bedeute , daß rund eine Million Mann
außer Gefecht gesetzt wurden . Diese Schlacht sei mit der
größten Schlacht der Weltgeschichte zu vergleichen und über¬
schreite zahlenmäßig alles , was in der Geschichte je überlie¬
fert wurde . Diese Schlacht habe die eindeutige Ueberlegen-
heit des deutschen Oberkommandos und der militärischen
Führerschaft bewiesen -, die nächsten Tage oder Wochen wür¬
den von selbst zeigen , ob die deutschen Angaben „ geistlose
Lügen " , wie sie von den Sowjets bezeichnet wurden , gewe¬
sen seien.

Schwer« Schläge gegen Tschungktt-.g.
Tokio , 29 . Sept . Die neuen japanischen Operationen in

Hunan , die mit der Einnahme Tschongichas an der Dahn
Hankau —Kanton endeten werden von der gesamten Presse
dahin beurteilt , daß Japan mit ungesckuoächter Kraft ent¬
schlossen ist, das Tschunaking -Regime zu beieitiaen . Es
komme nicht daraus an . so erklärt „Tokio Nitschi Nitschi"
einen großen territorialen Gewinn zu machen , sondern
durch vernichtende Schläge die Widerstandskraft Tschung-
kings lahmzulegen . Die Schlacht bei Tschangscha lei der
klarste Beweis dafür Der Verlust Hunans bedeute flir
Tschungkina eine entscheidende Verminderung der Ver-
vflegungsbasis der Truppen Tschianqkai ' scheks. Endlich be¬
hüte nach dem Urteil des dem Außenamt nahestehenden
„Japan Times and Advertiser " das Wiederaufleben de,
iapanifchen Operationen daß Japan nicht gewillt lei . die
Durchführung des Chinakonfliktes allein der Diplomatie zu
überlassen Das Blatt weist auf d-e Tatsache hin . daß die
chinesische Niederlage bei Tschangscha in eine Zeit ' rlle
m der amerikanische Berater in Tschungkina emgetroffen
eien

politisches Merlei
Feindliche Einstellung der Isländer gegen die Eindringlinge

Der Berichterstatter der nordamerikanischen Nachrichten¬
agentur Associated Preß , Middleton . berichtet aus Reykja¬
vik, daß das Verhältnis zwischen dem isländischen Volk und
den britischen Besatzungstruppen noch immer vieles zu wün¬
schen übrig lasse. Die jungen isländischen Männer seien be-
sonders gegen die Briten eingenommen , weil diese gegen-
über der isländischen Kultur und den einheimischen Ge¬
brauchen wenig Respekt zeigten . Ein weiterer Grund sei. daß
auf A ^ aud df? Lebenshaltungskosten seit der Anwesenheit
der Briten nahezu um das Doppelte gestiegen seien . Midd¬
leton berichtet weiter , daß die Haltung der isländischen
Frauen den Briten gegenüber geradezu feindlich sei. Daß

hZs Verhältnis der isländischen Bevölkerung zu den
USA -Besatzungstruppen keinesfalls besser zu sein scheint,
geht schon daraus hervor , daß Middleton zugeben muß . daß
vier Angehörige des Marinekorps beschuldigt würden , eine
isländische Frau vergewaltigt zu haben.

Unschuldige Opfer der Roosebelthetze.
Die im Zuge der von Agenten Roosevelts eingeleiteten

Deutschlandhetze in Chile verhafteten 13 Deutschen , die zu¬
letzt in Valdivia festgehalten wurden , sind durch das Urteil
des Obersten Gerichtshofes völlig gerechtfertigt . In der Be¬
gründung des Freilassungsentscheios wird u . a. festgestellt,
daß bei keinem der festgenommenen deutschen Staatsangehö¬
rigen eine Haltung vorlicgt , die den Tatbestand irgendeines
Vergehens gegen die Sicherheit des Staates erfüllt . Gegen
keinen der Verhafteten bestehe begründeter Verdacht , der be¬
rechtigen würde , ihn als Urheber , Komplizen oder Mitwisser
einer solchen Haltung zu bezeichnen . Die Haftbefehle seien
demnach nicht in Einklang mit den gesetzlichen Vorschriften
erlassen worden . In der Presse fand oie Entscheidung ^ des
Obersten Gerichtshofes eine geteilte Aufnahme . Die meisten
Blätter brachten gar nichts ober nur eine kurze sachliche Wie.
dergabe . Das marxistische Organ „Critica " gebärdete sich ent¬
rüstet.

Der italienisch -spanische Gemeinschaftsfilm „Alkazar ".
Berlin , 1. Okt. Die Reichshauptstadt erlebte mit der fest¬

lichen deutschen Erstausführung des italienisch -spanischen Ge¬
meinschaftsfilms „Alkazar " . der jüngst auf der italienischen
Filmkunstschau in Venedig mit dem Mussolini -Pokal ausge¬
zeichnet wurde und das deutsche Höchstprädikat erhalten hat.
ein Filmereignis ersten Ranges . Dieses Filmepos zeigt den
heldenhaften Kampf der Verteidiger des Alkazar . in Toledo
in den ersten Wochen der spanischen nationalen Revolution
vom Juli bis zum September 1936 in geschichtlicher Treue.
Das einzigartige Schicksal erreicht seinen Höhepunkt in der
Szene , da der Oberst Moscard von den Belagerern des Al.
kazar aufgefordert wird , sich mit seinen Soldaten zu erge¬
ben , andernfalls sein Sohn , der in die Hände der Roten ge¬
fallen ist, erschossen wird und Moscard dieses Ansinnen ab¬
lehnt . Erschütternde Bilder aus dem Leben der im Alkazar
eingeschlossenen Frauen und Kinder und Szenen von den
erbitterten Kämpfen um dieses Heldenhast verteidigte Boll¬
werk der nationalen Erhebung sind der Kamera
gelungen . Ungeheuer nt der Eindruck dieses Fi >"

Zwei vollbesetzte Wagen in Fluß gestürzt.
Tokio , 1. Okt . Auf Kyushiu ereignete sich am Mittwoch

ein schweres Eisenbahnunglück . Auf der Strecke Kumamoto—
Orta entgleiste beim Uebergueren einer Brücke ein Personen«
össb- Das Unglück ist offenbar darauf zurückzuführen , daß
E schwerer Sturm und Regenschauer die Grundfesten der
Brücke beschädigt hatten.

Zwei vollbesetzte Personenwagen stürzten in den hoch-
gehenden Fluß und blieben unter der Wasseroberfläche Ire«
gen. Mit dem Tod der Insassen dieser beiden Wagon ist da¬
her zu rechnen. Die Bergungsarbeiten gestalteten sich in dem
rechenden Fluß äußerst schwierig Bisher konnte» infolge¬
dessen erst vier Tote und 35 Verletzte geborgen werden . Wei¬
tere 130 Personen werden vermißt.

Sofia , Das Regierungsblatt „Dnes " veröffentlicht einen
ausführlichen Artikel seines militärischen Mitarbeiters , des
bekannten Militärschriftstellers General Ncdeff unter der
Ueberschrift „Der Sieg ist gesichert" .

Tokio . Bei einem Empfang , den Marineminister Admiral
Oikawa für den Kommandanten des französischen Kreuzers
„Lamotte -Piquet " gab . der in Osaka liegt , erklärte Oikawa,
daß der Besuch des Kreuzers grotze Bedeutung flir die Ver-
tieiung der Beziehungen Japans zu Frankreich habe.

Oopxi-iM d? Karl Köhler L Lo„ Beriin -Echmargenoork
4 fR >cdörnck verboten1

MM

„Sie wollen also heiraten ?" fragte er, belustigt durch ihre
sachliche Offenheit.

„Sicher will ich das " , erwiderte sie, wandte sich dann aber
eilig, eine neue Sache in Augenschein -u nehmen ; es war ihr
fast, als hätte sie mit diesem fremden Manne zuviel und allzu
Persönliches gesprochen. „Wie lösen Sie die Fensterfrage ?" sagte
sie. „Ich persönlich besitze eine Vorliebe für die wvhldurchdachte
Verwendung von Glas ; ich denke, man sollte die alte Elaskenster-
kunst in der Neuzeit wieder etwas stärker ausleben lassen."

Einen Augenblick lang sah er überrascht in ihr Gesicht, dann
meinte er : „Ein Einfall ! Man konnte den Fenstern im Treppen¬
haus eine Bedeutung zukommen lassen, handgemalte und ge-
brannte Gläser , in Blei gefaßt ."

„Thüringer Maid . Riesengebirge , Glatzer Bergland " , sagte
sie strahlend

„Wir haben 's auch näher sehr gut ! Am Niederrhein ! Heins¬
berger Gegend ."

„Gar nicht weit von Köln ."
„Nein , nicht weit von Köln .'
„Man könnte hinsahren und es sich ansehen" . sprudelte es

aus ihr hervor . „Verzeihung " , sie besann sich, „aber es geht
mich doch gar nichts an ? !"

„Vielleicht ziehen Sie gar in solch ein Haus " , neckte er,
„man kann so etwas nicht wissen — vorher — vielleicht, wenn
Sie — heiraten ."

Da fiel ihr alles wieder ein, brannte schmerzhaft wie eine
alte Wunde , war schon ferngerückt, unglaublich ferngerückt.

„Ich heirate noch lange nicht" , gab sie zurück und beschäftigte
sich übertrieben eingehend mit dem Bau.

„Woher wissen Sie das ?" neckte er sie weiter , mit Lust am
Spiel , harmlos und unwissentlich grausam.

„Weil ich - nein - " , sie brach den begonnenen Satz
sogleich wieder ab ; konnte er sich nicht plötzlich alles denken?

Ihre Flucht aus die Baustelle , ihr seltsames Eiendjem , ihre
Angst . Ach, er war «in Mann , er kombinierte gar nichts mit-
einander . Er sah sie nur an und hätte seine Frage ungesprochen
machen mögen.

Dieweil inzwischen der Lärm auf der Baustelle draußen
immer mehr und mehr ausgehört hatte , trat sie aus dem dämme¬
rigen . halbfertigen Hausraum heraus , mit einem Male von einer
solchen Fülle sommerlichen Spätnachmittagslichts übrrleuchtet,
daß sie die Hände über die Augen legen und hilflos eine kleine
Weile stillstehen mußte . Hinter und neben ihr war die fremde,
doch schon vertraut gewordene Stimme Mit einigen Erklärungen.
Mit einigen Hinweisen.

„llebrigens heiße ich Kühne " , sagte der Mann , „Wolfgang
Kühne , Ausführender der Firma Bertrams und Skemfe."

Sie antwortete nichts daraus . Was hätte sie auch sagen
sollen? Ihren Namen dagegen ? Was hatte er zu bedeuten ? Sie
schwieg also

Die Arbeiter hatten es eilig, den Arbeitsplatz zu verlassen.
Sie hatten einen Tag lang kräftig geschafft und sehnten sich nach
ihrem Feierabend , sie wollten wieder die breiten und starken
Arme Ihrer Frauen sehen, wie sie den Abendbrottisch bestellten,
weiche Arme , immer leicht gebogen vom vielen Kindertragen , sie
wollten die Kinder Wiedersehen, wie sie ihnen entgegenliefen,
müdgelollt vom Spiel auf der Straße , in Gärten , Mulden und
brachen Feldern . Es gab auch gewiß wieder etwas im Garten
zu tun : jeden Tag gab es >a etwas dort zu tun , und diese Feier-
stundenardeit war freudig , schön und — ungewohnt . Erst seit
sie Eigenheime hatten , besaßen sie auch diese Gärten , aus denen
ihre Frauen das Gemüse und die Suppenkräuter , Obst von den
jungen , noch spärlich tragenden Bäumen holten , später sogar die
Kartoffeln , nicht für den ganzen Winter , nein, aber wenigstens
für die Zeit , wo die Kartoffeln noch zu teuer zum Kaufen waren.

Somit blieb Kühne noch der einzige auf der Baustelle , und
er schien es mit seinem Weggehen nicht so eilig zu haben.

„Ich wohne allein " , stocht es sich so im Gespräch ein, „und
in „möblierten Zimmern " ist es nicht übermäßig behaglich.
Abends arbeite ich ja meistens, aber manchmal fehlt doch das
lebendige Wort , Gedankenaustausch mit einem Menschen . So
sonderbar es klingen mag : ich bin hier allein und einsam."

„Aber ich muß gehen", erinnerte sich Agelin fast erschrocken,
ihrer Pflichten , die sie über der Rede mit diesem Manne tat¬
sächlich fast vergessen kalte . „Mein Vater wird warten . . ."

„Dann tonnen wir zusammen gehen" , sagte der Architekt
Kühne mit einer Selbstverständlichkeit , die nicht einmal erstaunen
konnte, „meine Arbeit hier ist auch für heute beendet ."

Das Gespräch stockte nun sehr. Der Abend war weich und
versprach eine milde , sternenfunkelnde Nacht . Agelin mied den
lauten Verkehr der Hauptstraße und steuerte ihren Begleiter ge¬
schickt durch die stilleren Wohnviertel . Sie batte erwartet , er
würde sich am Ausgang der Baustelle verabschieden, dennoch war
sie kaum verwundert , als er neben ihr weiterschritt , ohne An¬
sprüche an ihre Unterhaltung , froh wohl nur unter dem Bewußt¬
sein, neben einem jungen , Hellen und klugen Menschen herzu¬
gehen. Fast auf Umwegen erreichten sie endlich doch das Haus
neben der Schule . Agelin konnte freilich nicht ahnen , daß Wolf¬
gang Kühne geradezu erschrak, weil sie schon daheim angelangt
war und sie sich nun trennen mußten . Während er ihre Hand
zögernd kn der seinen hielt , sagte er leise:

„Sehen wir uns einmal wieder ?"
Und als sie unschlüssig zustimmte, mehr aus Ueberrumpelung

denn aus Neigung , fragte er:

„Darf ich Ihren Namen wissen? Ich möchte ihn nicht ver¬
gessen."

*

Trotz seiner eigenen Versponnenheit , seiner Blindheit für die
Vorgänge in seiner allernächsten Umgebung — womit nicht gesagt
sein darf , daß der alte Bruuns seine Pflichten als Erzieher
jemals vernachlässigt oder auch nur nicht voll erfüllt hätte ! —
bemerkte Agelins Vater ein verändertes , leicht verstörtes Wesen
hei seiner Tochter . Er fragte fast unwillig danach. Es war ihm
lästig , sich um andere Dinge als seine eigenen, ihn schwer be¬
lastenden , zu kümmern . Erleichtert nahm er Agelins ausweichende
Antwort entgegen , daß sie' sich ein wenig müde und abgespannt
fühle , daß sie sich eben doch erst wieder einleben müsse daheim,
nachdem sie so lange serngewesen sei. Obwohl der Lehrer durch¬

aus nicht überzeugt von ihren Ausreden war . gab er sich damit
zufrieden , nahm ein Buch vor . zog die Hängelampe tiefer und
gab sich ans Studieren.

lForttetzii-n



Schöne Frauen ohne Zahl
Humoreske von Io Hanns Rösler

Der Eid des Admirals Karpfanger
Erzählt von Gskar G . Foerster

Als Hans Maria nach Wien kam, be¬
grüßte er schon am ersten Nachmittag den
Regisseur des Alhambratheaters. Der Re¬
gisseur saß im Cafs Fenstergucker der Oper
gegenüber und Hans Maria hatte ihn ent¬
deckt. als er durch das Fenster hineinguckte,
während eigentlich Sinn und Name des Cafäs
umgekehrt gedacht sind.

„Wieder in Wien, Hans Maria ?", fragte
der Regisseur überrascht.

„Ich liebe diese Stadt ."
„Werden Sie wieder wie früher von den

schönsten Frauen dauernd umgeben sein?"
„Ich hoffe es."
„Wie machen Sie das eigentlich, mein

Lieber? Sie sind weder überwältigend schön,
noch berauschend elegant, Sie sind nicht son¬
derlich geistreich, noch haben Sie viel Geld —
wie kommt es. daß man Sie stets mit den
schönsten Frauen sieht?"

„Ich verliebe mich niel"
„Sie können mir doch nicht einreden, daß

Sie sich nie verlieben", sagte der Regisseur ein
wenig überheblich, und hier begann sein
Fehler, „wenn erst einmal die richtige Frau
kommt und sie ist noch dazu schön und lieb
und zärtlich —"

„Ich verliebe mich trotzdem nicht."
„Das käme auf den Versuch an!"
„Versuchen Sie es, mich in Versuchung zu

führen!"
„Eine Wette also?"
„Ja . Um zweihundert Mark."
Der Regisseur fuhr auf. „Sie sind sa ver¬

rückt! Wer wettet um zweihundert Mark?"
„Ich. Schon damit Sie mich recht ordent¬

lich in Versuchung führen."
Er hielt ihm die Hand hin.
Der Regisseur schlug ein. „Toppi Die

Wette gilt!"
*

„Wollen Sie sich heute abend meine Revue
ansehen?" fragte der Regisseur, als er zahlte,
„ich stelle Sie dann gern einigen Damen vor."

„Eine genügt — aber sie muß die Schönste
sein."

„Darauf können Sie sich verlassen. Ich bin
überzeugt, meine Wette ist schon gewonnen."

„So schön ist sie?"
„Abwarten und anschauen."
Das Mädchen war allerdings wirklich

traumhaft , das Hans Maria am Abend
kenuculernte. Wie ein Märchen für Tausend-
undeinenacht geschaffen sah sie aus . Aber
schon am zweiten Abend kam er wieder ins
Theater.

„Wo ist die zweite Versuchung?"
„Anneliese hat Ihnen nicht gefallen?"
„Sie ist ein wundervoller Mensch."
„Und?"
„Kein und! Wr sind gute Freunde. Sie

wollen doch, daß ich mich verliebe? Wo bleibt
sie. die richtige Frau für mich?"

Der Regisseur ging zur Girlgarderobe.
„Monn , darf ich Ihnen einen guten Freund

vorstellen?"
„Sehr erfreut, mein Herr."
„Sehr erfreut, meine Dame! Wenn es

Ihnen recht ist, warte ich nach der Vorstellung
gern —"

Es war ihr recht und ihm nicht minder.
Zlvonne war noch tausendmal schöner als
Anneliese. Schon in ihre Stimme mutzte man
sich verlieben. Hans Maria verliebtr sich nicht.
Er verliebte sich auch nicht in die dritte und
vierte Frau , die ihm der Regisseur vorstellte.
Die Revue des Alhambratheaters hatte die
hundert schönsten Frauen der Welt engagiert.
Das war nun Wohl eine leichte Uebertreibung.
Aber es waren bestimmt die hundert zweit¬
schönsten Frauen Wiens. Mit allen ging
Haus Maria aus, mit allen zeigte er sich am
Morgen, am Mittag und am Abend. Aber
er küßte keine. Nur gesehen wollte er mit
ihnen werden. Er erwärmte sich an den
neidischen Blicken der Männer . Als er seinen
Freund, den Regisseur, wiedersah, fand er
einen, der täglich nervöser wurde. Er saß in
der Falle, dies merkte er deutlich. Aber noch
gab er sich nicht geschlagen. Er führte Hans
Maria in seinen Freundeskreis ein und, als
auch das nichts nützte, sogar in seine Ver¬
wandtschaft. Ja , um das Maß voll zu machen,
stellte er ihm sogar die eigene Schwester vor,
die das schönste Mädchen der Welt war, das
Hans Maria je in seinem Leben erblickt hatte.
Aber er küßte ihr nur artig die Hand und
hatte keine unartigen Gedanken. Er führte
sie in „Fidelio" und saß in Verdis Requiem
neben ihr. Die Männer reckten die Hälse, den
Mann zu sehen, dem ein schönes Mädchen
seine Zeit schenkte.

Eines Tages ging Hans Maria zu dem
Regisseur.

„Ich verlasse morgen Wien", sagte er, „leben
Sie Wohl und vielen Dank!"

„Und meine Wette?"
,„tzabe ich mich verliebt?!"
„Sie bestehen also auf den zweihundert

Mark?"
„Nein", sagte Hans Maria , „zum Neberfluß

noch Geld? Wo ich Ihnen so reizende Be¬
kanntschaften verdanke? Ich verzichte darauf."

„Die Wette ist also aufgehoben?"
„Wenn Sie es wünschen — selbstverständ¬

lich. Ich wollte Ihnen ja nur Ihre Frage
beantworten, warum man mich immer mit
den schönsten Frauen sieht. Es ist ein altes
Rezept von mir . Ich bin oft auf Reisen und
komme in fremde Städte . Wenn die Lichter
brennen, sitze ich nicht gern mit Männern.
Frauen spiegeln in ihren Augen den Glanz
der Lichter viel wärmer Wider. Aber woher
soll ich Frauen nehmen? Soll ich von Tanz
zu Tanz eilen, ein billiges Plappermäulchen
neben mir am Tisch als Siegespreis ? So
gehe ich in jede Stadt zu meinen Freunden
und wette mit ihnen, daß ich mich nie ver¬
lieben werde. Jeder hält die Wette und
schleppt heran, was jung und schöq und zärt¬
lich ist. Darum sieht man mich immer mit so
schönen Frauen . Am Schluß aber hebe ich
die Wette auf Wunsch meiner Freunde auf
und gestehe ihnen die kleine Verschwörung
meines listigen Herzens."

Der Regisseur atmete auf. „Und Sie haben
sich noch nie verliebt? Auch dieses Mal in
Wien nicht?"

Hans Maria drückte dem Freunde die Hand.
„Wer läßt denn fragen?", sagte er. „Doch noch
eines zum Abschied: die Anneliese vom ersten
Abend, die den Vertrag mit dem Theater
löste, um nach Köln zu gehen, ist nicht nach
Köln gegangen. Sie wartet heute abend auf
mich am Westbahnhof — ich glaube, ich habe
in Zukunft keine Wetten mehr nötig."

Weit über alle Meere erklang im 17. Jahr¬
hundert das Ruhmeslied des Hamburger
Admirals Jacob Berend Karpfanger . 1674
hatte das Hamburger Admiralitätskollegium
ihm den Oberbefehl über die Geleitschiffe ge¬
gebenste den Hamburger Kauffahrern zum
Schutz gegen englische, französische und alge¬
rische Piraten mitgegeben wurden. Damals
hatte er seinen Eid geschworen: „Ich will bei
der mir anvertrauten Flotte mannhaft stehen
und eher Gut und Leben opfern, als sie oder
mein Schiff verlassen!"

Neun Jahre lang geleiteten Karpfaugers
OAogschiffe die Kauffahrer und Walfänger
Hamburgs sicher über die Meere. Englische
und türkische Piraten lernten den tapferen
Admiral fürchten. Im Feuer seiner schweren
Kanonen sanken Dutzende von Seeräuber¬
schiffen ins Meer, am Mast des „Kaisers Leo-
Poldus" baumelte mancher verwegene Piraten¬
führer , der bisher ein Schrecken aller Natio¬
nen gewesen. Die spanische Silberflotte be¬
freite der Admiral in höchster Not vor räube¬
rischem Zugriff . Kaiser, Könige und Admirale
empfingen und bewunderten den Hamburger
Seehelden.

Im Oktober 1683 lag das „Wappen von
Hamburg", dessen Kommando Karpfanger
übernommen hatte, in der Bai von Cadiz.
Der Admiral saß mit seinen Offizieren und

Gute Kameraden.
Ein Mann von der Waffen-^ mit seinem Meldehund.
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Die Spirmerslunde / Don
H . E . Kempsndorff

Wir wohnen in einem alten Schloß, etwas
abgelegen von den großen Autostraßen. Viel
Abwechslung gibt es nicht. Wenn es hoch
hergeht, befiehlt der Chef einigen Fahrern,
den Haufen zum Baden zu fahren. Sonst
spielen wir Karten, treiben Sport.

Aber das Schönste ist der Schloßpark.
Mittags liegt der Haufen dort im Schatten

herum. Viel gesprochen wird nicht; dafür
viel geschlafen. Im übrigen hängt jeder
seinen eigenen Gedanken nach.

Eines Mittags unterbrach einer diese Stille.
Der, der sie unterbrach, war der Soldat
Wilhelm Koch.

Er drehte sich um, stand auf und kam nach
gewisser Zeit mit seltsamem Gerät wieder.
Unter dem einen Arm hielt er einen recht¬
eckigen,.ziemlich langen und flachen Blech-
kasten, unter dem anderen eine Schaufel.
Offensichtlich suchte er einen bestimmten Platz.
In der Mitte , zwischen drei riesigen Bäumen,
fing er an zu graben. Die Bäume sind schon
eine Sache für sich. Mit Moos bewachsen und
allerlei Geschlinge herum. Der Soldat Wil¬
helm Koch buddelte ein Loch, stellte seinen
Blechkasten in das Loch und machte alles wie¬
der glatt und klar. Danach holte er einen
Eimer mit Wasser und goß das Wasser in den
Blechkasten. Er nahm seinen Eimer und
schlenkerte so ruhig wie vorher zu seinem
Platz.

Da stand nun ein Blechkasten mit Wasser,
schön eingebettet, zu ebener Erde.

Jeder sah schweigend zur Blechkiste. Bis¬
her war in dieser MiKagsschwüle von Lebe¬
wesen nichts zu spüren gewesen. Nun saß
der erste Vogel vor der Badewanne. Ein
stattlicher Kerl, groß, mit gelbem Schnabel.
Er plusterte sich wie eine Henne. Die Landser
hatten sich platt auf den Bauch gelegt, den
Kopf in die Hände gestützt.

„Endlich", seufzte einer. Endlich, dachten wir
alle.

Der Kerl tauchte seinen Kopf blitzschnell
unter die Wasseroberfläche. Einmal , zweimal,
dreimal. Die Tropfen perlten seinen Rücken
entlang. Ab und zu beobachtete er den Vor¬
gang auf seinem Rücken. Er sicherte, spreizte
seine Flügel, klatschte sie der Länge lang aufs
Wasser, klatschte sie hin und blieb einfach
sitzen. Hinterher begann er, mit den Flügeln
Wellen zu schlagen und schrie dabei. Ebenso
plötzlich war er weg. Ein Husch war es. Wie
ein Strich.

Im Laufe der nächsten Tage reichte die
Badewanne nicht mehr aus. Einmal , weil
die großen Vögel die kleinen in die Flucht
schlugen, wenn sie baden wollten; zum ande¬
ren, weil die kleinen fast ersoffen, wenn sie
tatsächlich voller Eifer ins Wasser kamen, da
es ihnen zu tief war.

Der Soldat Wilhelm Koch zeigte sich der
Situation gewachsen. Er beschaffte mehrere
Blechkistcn. In respektvoller Entfernung
baute er eine nach der anderen kunstgerecht
ein. Er suchte sich Steine in verschiedener
Stärke und legte sie, jeweils verschieden ge¬
schichtet, in die Kisten hinein. Jetzt konnte
jeder Vogel jeder Größe baden.

Nun wurde es so gehalten, daß auf der
einen Halbseite . sich niemand niederlegen
durfte, damit die Vögel eine Einflugschneise
hatten. Auf der anderen Halbseite war ein
Bannkreis geschaffen, welchen keiner über¬
treten durfte. Die Innenfläche des Kreises
galt als Naturschutzgebiet. Außerdem wurde
das Badewasser in der Mittagsstunde erneuert.

Es ging nicht lange, da gab es einen Pipi-
fax, einen Karl den Großen, auch die Lore.

Jeder hatte so seinen Liebling. Bis heute
ist es so.

Die Spinnerstunde wird nach wie vor ein¬
gehalten. Aber es ist keine Spinnerstunde
mehr. Es wird nicht gesponnen. Wir gehen
mittags auf unseren Anstand zu unseren
Freunde».

Gästen aus der Stadt in der großen Kajüte
beim Abschiedsmahl. Am 11. Oktober sollte
seine Flotte nach Portugal segeln.

Gegen acht Uhr abends entstand heftiger
Lärm, der Kajütenjunge stürzte herein: „In
der Helle ist Feuer !"

Karpfanger und seine Offiziere eilten hin¬
aus . In der Helle, dem untersten Schiffs¬
raum, war das Tauwerk, das dort aufbewahrt
wurde, in Brand geraten. Beißender Qualm
schlug den Männern entgegen, die geteerten
Taue boten dem Feuer gute Nahrung , und
der Raum war sehr tief und hatte nur zwei
schmale Zugänge. Der Admiral verlor keinen
Augenblick die Ruhe. Seine Kommandos
brachten Ordnung in die Mannschaft, die eine
lange Kette bildete; gefüllte Wassereimer
gingen von Hand zu Hand, in rasender Eile,
unaufhörlich ergoß sich Seewasser in die
brennende Helle. Aber die Glut loderte
weiter, schon fraßen die Flammen durch
die Wände und erfaßten die Laderäume.

Karpfanger ließ ein in der Nähe liegendes
Schiff um Hilfe biten — es war ein Englän¬
der, und ,er gab keine Antwort ; den Briten
kam dieser Brand , der das Hamburger Schiff
zu zerstören drohte, gerade recht!

Schon näherten sich die Flammen der
Pulverkammer. Karpfanger ließ die Zu¬
gänge zu ihr mit Wasser begießen. Plötzlich
sah er einige Matrosen , die sich anschickten, in
der Schaluppe,zu fliehen.

„Halt !" schrie er zornig. „Haltet ihr so
euren Eid? Wollt ihr als Memmen oder als
ehrliche deutsche Seeleute heimkehren? Ich
Weiche nicht von dem Schiff, uird wenn der
Teufel es holt. Kehrt sofort zurück!"

Die Matrosen kamen wieder an Bord . Aber
der Kampf gegen das Feuer blieb erfolglos.
Zwei Stunden später trennte nur noch ein
fingerdickes Brett die Flammen von der
Pulverkammer. Karpfangers Sohn , ein blut¬
junger Bursche, und sein Leutnant flehten
ihn an, sein Leben zu schonen. Der Admiral
stieß sie zurück und sagte: „Geht! Solange
der .Kiel meines Schiffes unversehrt ist, werde
ich darauf leben und sterben. Ich weiß, was
ich geschworen, und ich bleibe der Pflicht ge¬
treu !"

Dann brachten die Quarticrmeister auf sein
Geheiß die Gäste und seinen Sohn in die
Schaluppe. Nach einer ungefährlichen Explo¬
sion des durchnäßten Pulvers im Schiffs¬
schnabel verließ auch die Besatzung das Schiff.
Aus dem Innern brachen die Flammen nun
am Fockmast heraus, liefen mit gespenstischer
Schnelligkeit die Taue empor und hüllten das
„Wappen von Hamburg" in Feuer und Rauch.

Dieser Anblick raubte auch den letzten
Treuen die Besinnung, sie sprangen in die
Boote, andere ins Meer, manche ertranken,
andere wurden aufgefischt. Auf dem brennen¬
den Orlog befand sich nur noch der Admiral.
Der Kommandeur seiner Seesoldaten hatte
ihn aufgefordert, mit ins Boot zu kommen—
Und mit starrem Blick wiederholte er seinen
Eid „. . . und eher das Leben opfern, als mein
Schiff verlassen . . ."

Um Mitternacht lösten sich donnernd alle
Kanonen des Schiffes. Bald danach erfaßten
die Flammen das Pulver in der Kugel¬
kammer. Mit einem entsetzlichen Schlage riß
sich das Hinterschiff vom Vorschiff los und
flog in die Luft. Kurz vorher sahen Soldaten
und Matrosen von den Booten ans noch ein-
mat, an einer offenen Stückpforte, von der
Glut hell erleuchtet, das ernste Antlitz ihres
Admirals.

Am nächsten Morgen trieben die Wellen
vierunösechzig Leichen an Land, darunter den
Körper des Admirals . Aus den Kanonen der
Festung Cadiz und von allen Schiffen dröhnte
der Abschiedssalut, als der tapfere Admiral
zu Grabe getragen wurde. Zwölf Kapitäne
trugen seinen Sarg , alle Deutschen in Cadiz
und alle Seeleute folgten ihm zum Grab , we
der Domine von Cadiz den seligen Tod in
Treue pries.

Die Pserdesprache
Der berühmte Sprachforscher Wilhelm

Grimm erhielt den Besuch eines ausländi¬
schen Studenten , der sich bei ihm einschreiben
lassen wollte.

Obwohl der Student bereits drei Jahre in
Deutschland weilte, war er nicht imstande,
einen zusammenhängenden deutschen Satz zu
bilden.

Als Grimm seiner Verwunderung darüber
Ausdruck gab, antwortete der Student hoch¬
mütig:

„Die deutsche Sprache ist mir zu grob, das
ist ja eine Sprache für Pferde."

Grimm blickte den Studenten aus zorn¬
funkelnden Augen an.

„Sie haben schon ganz recht. Esel können
niemals eine Pferdesprache lernen." Damit
wandte er dem Besucher ostentativ den
Rücken und ließ ihn stehen.
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